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Dr. Alfred Ludin Dr.jur. A. Maechler-Gmiir Arnold Schmid-Mittelholzer Oberst Dr. h. c. Viktor Fehr

,3m 0et>enfen an unfere oerffarfcenen Mitbürger

Seit dem Erscheinen unserer letzten Jahresmappe sind, in einzelnen Fällen

durch allzu frühes, doch mehr durch hohes Alter bedingtes Ableben
wieder recht fühlbare Lücken in die Reihen der Bürgerschaft gerissen
worden; manch geachtete Persönlichkeit wurde aus Familie, Beruf und
öffentlicher Wirksamkeit ins Reich der Schatten gerufen. Wir gedenken
auf diesen Blättern in Wort und Bild der sich besonderer Wertschätzung
erfreuenden Verstorbenen in der Reihenfolge ihres Hinschiedes, sie
damit dem Gedächtnis der Zeitgenossenschaft übermittelnd.

Ende Oktober des alten Jahres verschied im Alter von nur 65 Jahren
Herr Alt-Rektor Dr. Alfred Ludin in Herrliberg, wo er nach Rücktritt
vom Lehramt den wohlverdienten Ruhestand zu genießen hoffte. Nur
kurze Zeit sollte ihm die Beschaulichkeit des Alters beschieden sein; zur
schmerzlichen Überraschung seiner vielen Freunde ist er unerwartet
schnell abberufen worden. Dr. A. Ludin wirkte von 1903 bis 1937 als
Deutsch- und Geschichtslehrer an der Mädchenrealschule Talhof, deren
Rektorat er von 1912 bis 1929 innehatte. Deutsche Sprache und
Geschichte waren die Gebiete, in die Dr. Ludin als wachsamer Hüter
kostbaren Kulturgutes seine Schülerinnen einführte. Zu seinen literarischen
Vorlesungen an der Handelshochschule vereinigte sich ein zahlreicher
Zuhörerkreis. Dem kulturellen Leben St. Gallens stellte er uneigennützig
sein umfassendes Wissen und Können zur Verfügung. Er besaß eine solide
verinnerlichte Bildung und einen sorgfältig gepflegten Geschmack in den
hohen geistigen Dingen. Viele Jahre gehörte er dem Vorstande der
Museumsgesellschaft an. Als Mitarbeiter am „St. Galler Tagblatt" kam
sein sicheres Urteil über literarische Erscheinungen in Rezensionen und
Abhandlungen klar zum Ausdruck. Als Bürger nahm Dr. Ludin stets
lebhaften Anteil an den freisinnig gerichteten Bestrebungen im geistigen
Schaffen, doch seine ganze Kraft widmete er vor allem der Schule und
der Förderung der Ausbildung der weiblichen Jugend St. Gallens; ihm
war die edle Kunst Erziehungs- und Bildungsmittel, mit ihrer Hilfe
erfüllte er nach besten Kräften seine Aufgabe als Lehrer und Erzieher.
Dr. Ludin wird als feinsinniger Mensch im Gedächtnis aller weiterleben.

Am 9. Dezember ist Alt-Landammann und Alt-Nationalrat Dr. jill*.
Allbert Maechler-Gmiir im 70. Altersjahr einem längeren Leiden erlegen,
nachdem er noch kurz vorher dem Festakt bei der Einweihung des

Müller-Friedberg-Denkmals beigewohnt hatte. Albert Maechler hat während

Jahrzehnten im öffentlichen Leben des Kantons St. Gallen und der
Eidgenossenschaft eine hervorragende politische Rolle gespielt; mit ihm
ist einer der bedeutendsten st. gallischen Staatsmänner, Parlamentarier
und Politiker in die Ewigkeit eingegangen. In Rapperswil nahm seine
politische Laufbahn ihren Anfang. Hier eröffnete er, nach abgeschlossenen

Studien an schweizerischen und ausländischen Universitäten, ein
Anwaltsbureau, hier wurde ihm von der Bürgerschaft auch das Amt des
Stadtammanns anvertraut. Im Jahre 1902 wurde Dr. Albert Maechler
auf Vorschlag der liberalen Partei in den st. gallischen Regierungsrat
gewählt, wo er als Chef des Polizei- und Militärdepartements verschiedene

Fortschritte im Versicherungswesen, im Arbeiterschutz usw.
verwirklichte. In den letzten Jahren seiner Regierungstätigkeit wechselte
er ins Erziehungsdepartement. Seine staatsmännischen Qualitäten sicherten

ihm im Gesamtregierungsrate eine führende Stellung, wiederholt
bekleidete er das Amt des Landammanns. Maechler war eine starke
Persönlichkeit von typisch militärischem Gepräge, in der Armee erreichte
er den Rang eines Obersten der Infanterie. Im Jahre 1905 wurde er nach

einem denkwürdigen Wahlkampfe erstmals in den Nationalrat abgeordnet;

während rund drei Jahrzehnten gehörte er zu den angesehensten
und einflußreichsten Mitgliedern der radikalen Gruppe der
Bundesversammlung. Alle sozialpolitischen Fragen hatten in ihm einen eifrigen
und warmherzigen Förderer; auf seine Initiative geht der Gedanke einer
schweizerischen Alters- und Hinterbliebenenversicherung zurück. Die
Annahme des Verfassungsartikels über dieses soziale Werk in der
Volksabstimmung war für ihn eine Genugtuung, die Verwerfung des fertigen
Gesetzeswerkes, das eine Wohltat für so viele ökonomisch schwache
Mitbürger hätte werden können, eine tiefgehende Enttäuschung. Durch das
tatkräftige Einstehen für soziale Reformen hoffte Maechler die Kluft
zwischen Bürgertum und Arbeiterschaft allmählich zu überbrücken und
weite Kreise der lohnarbeitenden Bevölkerung wieder für den Staat zu
interessieren. Der st. gallische Freisinn verliert in Dr. Albert Maechler
einen politischen Führer ersten Ranges, dessen Name mit allen Kämpfen
seit der Jahrhundertwende bis in die jüngste Vergangenheit aufs engste
verknüpft war. Im Jahre 1934 zog er sich aus dem Nationalrat und bei
der letzten Gesamterneuerung des Kantonsrates nach fast 35jähriger
aufreibender Tätigkeit auch aus dem Regierungsrat zurück.
Die Trauerfeier in der Abdankungshalle auf dem Friedhof Feldli gestaltete

sich zu einer eindrucksvollen Kundgebung für den Verstorbenen,
dessen Verdienste als Bürger und Staatsmann, als initiativer Sozialpolitiker

wie als kantonaler Erziehungschef von berufener Seite freudige
Anerkennung und Würdigung fanden.

Nach langer Leidenszeit starb am 18. Januar in seinem 86. Lebensjahre
Herr Alt-Architekt Arnold Schmid-Mittelholzer, eine auch in seinem
Äußern typische Erscheinung im Bilde unserer Stadt. Vorjahren, in der
Vollkraft seines Lebens, war Arnold Schmid-Mittelholzer ein bekannter
Architekt in St. Gallen, in den blühenden Bauperioden hatte er reiche
Betätigung gefunden; an dem Glück und Erfolg, das ihm in den guten
Jahren beschert gewesen, zehrte er noch im verdunkelten Alter.
Vorsichtig ging der am Ende fast ganz blind gewordene stattliche Mann
Tag um Tag an der Seite seiner liebevoll für ihn sorgenden Gattin
spazieren. An Lebenserfahrungen reich, blieben dem ehrwürdigen Greise
auch Enttäuschungen nicht erspart. Als impulsiv empfindender Naturfreund

war ihm auch philosophisches Denken eigen. Seine Erinnerungen
reichten weit zurück in das alte St. Gallen, mit großer Liebe hing er an
unserer Stadt und an den Bergen des Alpsteins. Er verfolgte bis zuletzt
die Geschehnisse im öffentlichen Leben, war ein gesinnungstreuer
Freisinniger, der seinen Bürgerpflichten restlos gerecht zu werden bestrebt
war. Mit Stolz vernahm er von den Fahrten, Flügen und Erfolgen seines
Neffen Walter Mittelholzer. Die letzte Strecke des langen Lebensweges
führte den müde gewordenen Mann durch dunkle Nacht. Mit Arnold
Schmid-Mittelholzer ist ein Mensch von ausgereifter Weltanschauung
und reichem Innenleben aus dem Kreise der Lebenden geschieden.

Im Patriarchenalter von 92 Jahren starb am 21. Januar auf seinem Landgute

Karthause Ittingen bei Frauenfeld Herr Oberst Dr. II. C. Viktor
Fehr, der Senior des st. gallischen Bürgergeschlechtes Fehr; er ist mit
seiner Vaterstadt während seines langen und reichen Lebens immer
verbunden geblieben. Im Fehrschen Schlößli auf dem Rosenberg verlebte
er die ersten Jugendjahre, besuchte die Stadtschulen und das Gymnasium,

um anschließend seine Bildung an den Universitäten Bonn und
Zürich zu erweitern. Mit 21 Jahren übernahm er das vom Vater für ihn
erworbene große Gut Karthause Ittingen, das er in zäher Arbeit zu einem
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Zm Gedenken an unsere verstorbenen Mitbürger

8eit dem BrscBeinen unserer letctenstaBresmappe sind, in einzelnen Bäl-
len durcB allcu früBes, docB meBr durcB BoBes ^.lter Bedingtes /^.BleBen
wieder recBt füBIBare Bücken in die KeiBen der BürgerscBaft gerissen
worden; mancB geacBtete BersönlicBkeit wurde aus Bamilie, Beruf und
öBentlicBer Wirksamkeit ins B.eicB der 8cBatten gerufen. Wir gedenken
auf diesen Blättern in Wort und Bild der sicB Besonderer WertscBätcung
erfreuenden VerstorBenen in der KeiBenfolge iBres IlinscBiedes, sie da-
rnit dein (ledäcBtnis der ^eitgenossenscBaft üBermittelnd.

Bnde OktoBer des alten staBres verseBied irn ^.Iter von nur 65 staBren
Herr ^lt-Kektor Vr° ^ikred Budin in OerrliBerg, wo er nacB Kücktritt
vorn BeBramt den woBlverdienten KuBestand cu genieBen BoBte. Our
kurce !^eit sollte ilnn die BescBaulicBkeit des Alters BescBieden sein; cur
scBmerclicBen OBerrascBung seiner vielen freunde ist er unerwartet
scBnell aBBerufen worden. Or. /^. Oudin wirkte von 1963 Bis 1937 als
OeutscB- und OescBicBtsleBrer an der VlädcBenrealscBule OalBof, deren
Kektorat er von 1912 Bis 1929 inneBatte. OeutscBe 8pracBe und (le-
seBicBte waren die (leBiete, in die Or. Oudin als wacBsarner Blüter kost-
Baren Kulturgutes seine 8cBülerinnen einfüBrte. ^u seinen literariscBen
Vorlesungen an der OlandelsBocBscBule vereinigte sicB ein caBlreicBer
^uBörerkreis. Oern kulturellen OeBen 8t. (lallens stellte er uneigennützig
sein umfassendes Wissen und können cur Verfügung. Br BesaB eine solide
verinnerlieBte Bildung und einen sorgfältig gepflegten (lescBmack in den
BoBen geistigen Oingen. Viele staBre geBörte er dern Vorstande der B4u-
seuinsgesellseBaft an. ^.Is VlitarBeiter am „8t. (laller OagBlatt" Barn
sein sicBeres Orteil üBer literariscBe BrscBeinungen in Recensionen und
^.BBandlungen klar cum Ausdruck. ^.ls Bürger naBrn Or. Oudin stets
leBBaften Anteil an den freisinnig gericBteten Bestreitungen irn geistigen
8cBaKen, docB seine gance Oraft widmete er vor allem der 8eBule und
der Forderung der ^usBildung der weiBlicBen stugend 8t. (lallens; iBm
war die edle Xunst BrcieBungs- und Bildungsmittel, mit ilrrer Idilfe er-
füllte er nacB Besten Oräften seine àfgaBe als OeBrer und BrcieBer.
Or. Oudin wird als feinsinniger VienscB im (ledäcBtnis aller weiterleBen.

^.m 9. OecemBer ist ^1t-Oandammann und ^.lt-Oationalrat Vr.
sVIBei't NaeeBIer-dinÜi' im 76. ^.ltersMBr einem längeren Beiden erlegen,
nacBdeni er nocB kurc vorBer dem Bestakt Bei der BinweiBung des

Vtüller-BriedBerg-Oenkmals Beigewolmt Batte. ^.IBert IVlaecBler Bat wäB-
rend staBrceBnten im ökfentlicBen BeBen des Kantons 8t. (lallen und der
BidgenossenscBaft eine Bervorragende politiscBe Kolle gespielt; mit iBm
ist einer der Bedeutendsten st. galliscBen 8taatsmänner, Barlamentarier
und Bolitiker in die Bwigkeit eingegangen. In Kapperswil naBm seine
politiscBe OaufBaBn iBren Anfang. Hier eröKnete er, nacB aBgescBlos-
senen 8tudien an scBweiceriscBen und ausländiscBen Oniversitäten, ein
^.nwaltsBureau, Bier wurde iBm von der BürgerscBaft aucB das ^.mt des
8tadtammanns anvertraut. Im staBre 1962 wurde Or. ^IBert VlaecBIer
auf VorscBlag der BBeralen Bartei in den st. galliscBen Kegierungsrat
gewäBlt, wo er als OBef des Bolicei- und Vlilitärdepartements verscBie-
dene BortscBritte im VersicBerungswesen, im ^rBeiterscButc usw. ver-
wirklicBte. In den letcten staBren seiner Kegierungstätigkeit wecBselte
er ins BrcieBungsdepartement. 8eine staatsmänniscBen (Qualitäten sicBer-
ten iBm im (lesamtregierungsrate eine füBrende 8tellung, wiederBolt
Bekleidete er das ^.mt des Oandammanns. ViaecBler war eine starke Ber-
sönlicBkeit von t^piscB militäriscBem (lepräge, in der àmee erreicBte
er den Kang eines OBersten der Infanterie. Im staBre 1965 wurde er nacB

einem denkwürdigen WaBlkampfe erstmals in den Oationalrat aBgeord-
net; wäBrend rund drei staBrceBnten geBorte er cu den angeseBensten
und einiluBreicBsten Vlitgliedern der radikalen (lruppe der Bundes-
Versammlung, /die socialpolitiscBen Brägen Batten in iBm einen eifrigen
und warmBercigen Borderer; auf seine Initiative geBt der Oedanke einer
scBweiceriscBen /alters- und OinterBlieBenenversicBerung curück. Oie
ànaBme des Verfassungsartikels üBer dieses sociale Werk in der Volks-
aBstimmung war für ilm eine (Genugtuung, die Verwerfung des fertigen
Oesetceswerkes, das eine WoBltat für so viele okonomiscB scBwacBe Viit-
Bürger Bätte werden können, eine tiekgeBende BnttäuscBung. OurcB das
tatkräftige BinsteBen für sociale Keiormen BoBte BdaecBler die Bdult cwi-
scBen Bürgertum und ^rBeiterscBalt allmäBlicB cu üBerBrücken und
weite Oreise der loBnarBeitenden Bevölkerung wieder für den 8taat cu
interessieren. Oer st. galliscBe Breisinn verliert in Or. /^.IBert ViaecBler
einen politiscBen BüBrer ersten Kanges, dessen Oame mit allen Kämpfen
seit der staBrBundertwende Bis in die jüngste VergangenBeit aufs engste
verknüpft war. Im staBre 1934 cog er sicB aus dem Oationalrat und Bei
der letcten Oesamterneuerung des Oantonsrates nacB fast 35^'äBriger auf-
reiBender Tätigkeit aucB aus dem Kegierungsrat curück.
Oie Orauerfeier in der /^BdankungsBalle auf dem BriedBof Beldli gestal-
tete sicB cu einer eindrucksvollen OundgeBung für den VerstorBenen,
dessen Verdienste als Bürger und 8taatsmann, als initiativer 8ocia1po1i-
tiker wie als kantonaler BrcieBungscBef von Berufener 8eite freudige /^.n-
erkennung und Würdigung fanden.

OacB langer Oeidensceit starB am 16-stanuar in seinem 86. OeBensMBre
Herr /^lt-árcBitekt eine aucB in seinem
/^.uBern t^-piscBe BrscBeinung im Bilde unserer 8tadt. Vor staBren, in der
Vollkraft seines OeBens, war Arnold 8cBmid-VlittelBolcer ein Bekannter
àcBitekt in 8t. Oallen, in den BlüBenden Bauperioden Batte er reicBe
Betätigung gefunden; an dem Olück und Briolg, das iBm in den guten
staBren BescBert gewesen, ceBrte er nocB im verdunkelten ^lter. Vor-
sicBtig ging der am Bnde fast ganc Blind gewordene stattlicBe lVIann
Oag um Oag an der 8eite seiner lieBevoll für iBn sorgenden Oattin spa-
cieren. ^.n OeBenserfaBrungen reicB, BlieBen dem eBrwürdigen Oreise
aucB BnttäuscBungen nicBt erspart, ^.ls impulsiv empBndender Blatur-
freund war iBm aucB pBilosopBiscBes Oenken eigen. 8eine Brinnerungen
reicBten weit curück in das alte 8t. (lallen, mit groBer OieBe Bing er an
unserer 8tadt und an den Bergen des /dpsteins. Br verfolgte Bis culetct
die (lescBeBnisse im öKentlicBen OeBen, war ein gesinnungstreuer Brei-
sinniger, der seinen LürgerpBicBten restlos gerecBt cu werden BestreBt
war. Vlit 8tolc vernaBm er von den BaBrten, Blügen und Briolgen seines
BleBen Walter ViittelBolcer. Oie letcte 8trecke des langen OeBensweges
füBrte den müde gewordenen lVlann durcB dunkle BlacBt. Vlit Arnold
8cBmid-lVlittelBolcer ist ein IVIenscB von ausgereifter WeltanscBauung
und reicBem InnenleBen aus dem Bireise der OeBenden gescBieden.

Im BatriarcBenalter von 92 staBren starB am 21. stanuar auf seinem Band-
gute XartBause Ittingen Bei Brauenfeld Bierr OBerst I)i'. B. e. Viktor
BeBr, der 8enior des St. galliscBen BürgergescBlecBtes BeBr; er ist mit
seiner Vaterstadt wäBrend seines langen und reicBen OeBens immer ver-
Bunden geBlieBen. Im BeBrscBen 8cB1öBli auf dem KosenBerg verleBte
er die ersten stugenâjaBre, BesucBte die 8tadtscBulen und das (l^mna-
sium, um anscBlieBend seine Bildung an den Universitäten Bonn und
^üricB cu erweitern. Vlit 21 staBren üBernaBm er das vom Vater für iBn
erworBene groBe (lut XartBause Ittingen, das er in cäBer /^.rBeit cu einem
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Prof. Dr. Ernst Wanner Dr. med. Albert Hartmann Oberst Walter Huber-Kuhn Carl Jakob Billwiller

Musterbetrieb ausbaute und durch sieben Jahrzehnte erhalten hat. Er
wies der Landwirtschaft neue Wege zur Arbeit, nicht nur im eigenen Gut,
sondern auch zugunsten der Bauernschaft überhaupt. Er führte die ersten
landwirtschaftlichen Maschinen ein und erkannte schon früh, daß die
Ausbildung der Bauern für ihre Existenz immer wichtiger werde, gleich
wichtig wie der Zusammenschluß zu gemeinsamer Arbeit. Seiner
Initiative ist es zu danken, daß der Thurgau schon zeitig eine eigene
Landwirtschaftsschule erhielt, er gehört zu den Mitgründern der Gesellschaft
Schweizerischer Landwirte und des Schweizerischen Bauernverbandes,
dessen leitendem Ausschuß er bis vor wenigen Jahren, dem weiteren
Vorstand bis zu seinem Tode angehörte. Auch war er langjähriger
Präsident des Schweizerischen Obst- und Weinbauvereins. Oberst Fehr war
nicht einseitig Bauernpolitiker, wohl aber Bauer im besten fortschrittlichen

Sinne des Wortes. Seine zielbewußte Arbeit für das Bauerntum
fand Anerkennung in der Verleihung des Ehrendoktors der Eidg.
Technischen Hochschule. Der tüchtige Reiter diente der Armee als Kavallerist,

hier war er ganz in seinem Element, durch gemeinsames Schaffen
verbunden mit der ganzen Waffe, und in seinem innersten Wesen zum
Führer geboren, besaß er die Achtung und den Gehorsam der
Untergebenen und war bei den Vorgesetzten durch den Mut zur Verantwortung

schon in jungen Jahren anerkannt. Mit seiner Vaterstadt blieb er
immer eng verbunden, holte sich vor 56 Jahren aus der Familie der Gsell
seine Gattin, die ihm eine Helferin in guten und schlechten Tagen wurde.
Für alle Gäste des alten Klosters, ob einfacher oder fürstlicher Herkunft,
fand der Herr der Karthause in seiner selbstsicheren Jovialität immer
das richtige Wort zum Empfang, alle nahmen das Bild des Herrn Oberst
mit sich, das eines außergewöhnlichen Menschen, eines Landedelmannes
im guten Sinne des Wortes. Seine Beisetzung, der eine Trauerfeier in der
Kirche der Karthause Ittingen vorausging, erfolgte unter großer
Teilnahme von Behördemitgliedern, Vertretern der Armee, der Landwirtschaft

usw. im Krematorium Winterthur.

In Schaffhausen, seiner Geburtsstadt, ist am 22. Januar Prof. Dr* Ernst
Wanner, Alt-Rektor der Kantonsschule St.Gallen, im Alter von 66 Jahren

unerwartet schnell einer kurzen Krankheit erlegen. Seine Lehrtätigkeit
an der Kantonsschule begann Prof. Wanner als Lehrer für Französisch

und Englisch an der technischen Abteilung im Jahre 1902. Seine
Wahl zum Rektor der Kantonsschule erfolgte 1919, er versah dieses Amt
in musterhafter Weise bis zum Rücktritt als Hauptlehrer im Jahre 1932,
um dann bis zu seinem Tode als Hilfslehrer für Französisch der Schule
seine Kräfte weiter zu widmen. Vortreffliche Charaktereigenschaften,
Güte, Humor und Hilfsbereitschaft waren schöne menschliche Wesenszüge

des Verstorbenen. Das Wohl der Schüler war ihm Herzenssache;
er konnte für ihre wirklichen Nöte viel Verständnis aufbringen, nicht
nur mit billigen Worten, sondern durch die Tat. Manch einen
Unbemittelten hat er in der Stille aus eigenen Mitteln unterstützt, andern hat
et den Weg ins Berufsleben geebnet. In seiner nahezu vierzigjährigen
Tätigkeit als Lehrer der modernen Fremdsprachen hat sich Dr. Wanner
besondere Verdienste erworben. Die ehrliche wissenschaftliche Arbeit
stand ihm über alles. Seine Unterrichtsstunden bereitete er mit peinlicher
Gewissenhaftigkeit vor. Er nahm sich der schwächeren Schüler persönlich
an, übte mit jedem Einzelnen, förderte sie, so gut er nur konnte. Seine
einstigen Schüler, die heute im praktischen Leben stehen, werden ihrem
ehemaligen Lehrer ein verehrendes Andenken bewahren.

In seinem 64. Altersjahre verschied am 30. Januar nach längerer Leidenszeit

Herr Dr. med. Albert Hartmann, Kantonsarzt. In Flawil geboren
und in Plauen in Sachsen als Sohn eines schweizerischen Stickereifabrikanten

aufgewachsen, kehrte er nach dem Tode des Vaters mit der
Familie nach St.Gallen zurück, um hier die letzten Jahre seiner
Gymnasiastenzeit an der Kantonsschule zuzubringen. Nach Abschluß seiner

medizinischen Studien eröffnete er in Oberuzwil seine ärztliche Praxis,
und nach seiner im Zusammenhang mit dem eidgenössischen
Tuberkulosegesetz erfolgten Wahl zum Kantonsarzt siedelte Dr. Hartmann
nach St.Gallen über. Mit der ihm eigenen Gewissenhaftigkeit unterzog
er sich seiner neuen, nicht leichten Aufgabe, mit der das Aktuariat der
Sanitätskommission verbunden war. Als Kantonsschularzt erteilte er den
Hygieneunterricht an der Sekundarlehramtsschule und an der
Merkantilabteilung. Sein angegriffener Gesundheitszustand bestimmte ihn, das
Amt des Kantonsschularztes niederzulegen und damit den Unterricht
an der Kantonsschule aufzugeben. Es war ihm nicht mehr vergönnt, bei
der noch nicht gelösten Frage einer Neuordnung der Departementszuteilung

des Sanitätswesens mitzuwirken. Dr. Hartmann wurde mitten
aus einer befriedigenden, erfolgreichen Tätigkeit, der er sich mit seiner
unermüdlichen Arbeitskraft hingab, herausgerissen. Mit ihm ist ein von
hohem Pflichtbewußtsein erfüllter Mensch und Arzt dahingegangen.

Im 85. Altersjahre ist am 17. Februar Herr Oberst Walter Hiiber-Kuhn
nach kurzer Krankheit aus dem Leben geschieden. In St.Gallen geboren,
mußte er, nach Absolvierung der Primarschule und einiger Gymnasialklassen

der Kantonsschule, entgegen seinen persönlichen Neigungen den
Kaufmannsberuf ergreifen, um später das väterliche Geschäft
übernehmen zu können. Zu seiner kaufmännischen Ertüchtigung absolvierte
er eine Volontärzeit in Marseille und Neapel. Nach der Rückkehr begann
seine praktische Tätigkeit im väterlichen Kolonialwaren- und
Baumaterialiengeschäft zur „Flasche", zunächst als Mitarbeiter und in späteren
Jahren als alleiniger Inhaber desselben. Gleich nach seiner Rückkehr in
die Heimat begann seine militärische Laufbahn, in der er bis zum Obersten

der Artillerie avancierte; längere Zeit gehörte er dem Generalstab
an. Der Artillerieverein St.Gallen hatte in Oberst Huber einen treuen
und jederzeit hilfsbereiten Kameraden. Oberst Huber stellte sich neben
seiner geschäftlichen und militärischen Inanspruchnahme auch auf
anderen Gebieten zur Verfügung. Er war ein bekannter Vorkämpfer der
Feuerbestattung, als solcher auch Mitbegründer des Feuerbestattungsvereins

St.Gallen, dem er lange Jahre als Präsident vorstand. Von 1929
bis 1932 war Oberst Huber Zentralpräsident des Verbandes schweizerischer

Feuerbestattungsvereine, der ihn später zum Ehrenpräsidenten
ernannte. Als Oberst Walter Huber 1919 zum Präsidenten der
Versicherungsgesellschaften „Helvetia" gewählt wurde, übergab er das Geschäft
zur „Flasche" einem Sohne. Als langjähriges Mitglied und Präsident des

Verwaltungsrates der St.Gallischen Creditanstalt leistete er diesem
Institut bedeutende Dienste. Politisch war Oberst Huber stets ein
überzeugter Anhänger der liberalen Sache; während einiger Zeit gehörte er
als Vertreter der liberalen Partei dem Großen Rate an. Mit Oberst
Walter Huber ist eine in früheren Jahrzehnten sehr bekannte und
einflußreiche Persönlichkeit unserer Stadt dahingegangen; die Trauerfeier
im Krematorium gestaltete sich zu einer erhebenden Ehrung für den
verstorbenen Ehrenvorsitzenden des Feuerbestattungsvereins St. Gallen.

Mit Herrn Carl Jakob Billwiller ist am 24. März im Alter von nahezu
88 Jahren eine der markantesten Gestalten aus der Blütezeit der st.galli¬
schen Stickerei-Industrie abberufen worden. Jakob Billwiller erblickte
am 5. Juni 1850 in St.Gallen das Licht dieser Welt. Schon in frühester
Jugend zeichnete er sich durch große Gaben des Geistes und Gemütes
aus, er war die besondere Freude seiner Eltern und der liebevolle Freund
und das Vorbild seiner jüngeren Geschwister. Eine sorgfältige, doch
strenge Erziehung legte den Grund zu einem außergewöhnlich
arbeitsfreudigen und erfolggekrönten Leben, das ihm leider in seinem letzten
Teil mit dem Niedergang der st. gallischen Stickerei-Industrie schmerzliche

Enttäuschungen brachte. Das Rüstzeug zu seinem späteren
Beruf holte sich der junge Mann an der merkantilen Abteilung unserer
Kantonsschule, sodann in einer vierjährigen Lehrzeit in einem führenden
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Vlu8terLetrieL au8Laute unâ âurcL 8ÌeLen ^saLrxeLnte erLalten Lat. Or
wie8 âer Oanâwirt8cLait neue Wege ^ur/^rLeit, nieLt nur im eigenen Out,
80nâern aucL ?ugun8ten âer Oauern8cLaft üLerLaupt. Or führte âie er8ten
1anâwirt8eLaftlicLen 1Vla8cLinen ein unâ ernannte 8cLon früL, âa8 âie
/^.u8Lilâung âer Lauern für iLre OxOten^ innner wieLtiger werâe, gleicL
wicLtig wie âer ^u8ammen8cL1u6 ?u gemein8amer /^rLeit. Leiner Ini-
tiative Ì8t e8 ?u âanken, âall âer OLurgau 8cLon Zeitig eine eigene Oanâ-
wirt8cLaft88cLule erLielt, er geLört ^u âen lVIitgrûnâern âer Oe8ell8eLait
LcLwei^erOcLer Oanâwirte unâ âe8 LeLwei^erOcLen LauernverLanâe8,
âe88en leitenâem ^.u88eLull er LÌ8 vor wenigen ^saLren, âern weiteren
Vor8tanâ LÌ8 ?u 8einern Ooâe angeLörte. ^KucL war er lang^äLriger Orä-
8Ìâent âe8 8cLwei^erÌ8cLen OL8t- unâ WeinLauverein8. OLer8t OeLr war
niât ein8eitig Lauernpolitiker, woLI aLer Lauer im Le8ten iortZcLritt-
LcLen Linné âe8 Worte8. Leine ^ielLewullte ^KrLeit iur âa.8 Bauerntum
fanâ Anerkennung in âer VerleiLung âe8 OLrenâoktor8 âer Oiâg. OecL-
nÌ8cLen OtoeL8cLule. Der tücLtige Keiter âiente âer /^rrnee al8 Kaval-
IerÌ8t, Lier war er gan? in 8einein Olement, âurcL gemein8arne8 LcLaifen
verLunâen init âer Zangen WaKe, unâ in 8einein innersten We8en ^uin
OüLrer geLoren, Le8ail er âie VcLtung unâ âen OeLor8arn âer Onter-
geLenen unâ war Lei âen Vorge8et2ten âurcL âen Vlut ^ur Verantwor-
tung 8cLon in jungen ^saLren anerkannt. L4it 8einer Vater8taât LlieL er
innner eng verLunâen, Lolte 8ÌcL vor 56 ^saLren au8 âer Oamilie âer O8ell
8eine (Gattin, âie iLm eine Olelferin in guten unâ 8cL1ecLten Oagen wurâe.
Oür alle Oä8te âe8 alten XIo8ter8, oL einfacLer oâer iur8t1icLer Oerkunft,
fanâ âer Oerr âer O.artLau8e in 8einer 8elL8t8ÌcLeren Jovialität innner
âa8 ricLtige Wort?um Ompfang, alle nalnnen âa8 Lilâ âe8 Oerrn OLer8t
mit 8ÌcL, âa3 eine8 auLergewöLnlicLen Vlen8cLen, eine8 Oanâeâelmanne8
irn guten Linné âe8 Worte8. Leine LeOet^ung, âer eine Orauerieier in âer
I^irelie âer KartLau8e Ittingen vorau8ging, erfolgte unter groiler Oeil-
nalnne von LeLôrâemitglieâern, Vertretern âer ^Krrnee^ âer Lanâwirt-
8eLa5t U8W. irn K^rernatoriuin WintertLur.

In 80^1^11^8^, 8einer QeLurt88taât, Ì8t arn 22. Januar Vi'- Drvsì
Wavuer, /^.lt-Kektor âer X.ant0N88eLule Lt.(wallen, ini/^.lter von 66îIaL-
ren unerwartet 8oLnell einer kurzen X.rankLeit erleben. Leine LeLrtätiZ-
keit an âer I5anton88oLule Le^ann ?rof. Wanner al8 LeLrer iur Lran^ö-
8Ì8elr unâ LnAlÌ8eli an âer teeLnÌ8elien /^LteilunA irn ^salrre 1962. Leine
WaLl 2uin Kektor âer I^anton88oLule eriolZte 1919, er ver8ali âie8e8 /^.rnt
in inu8terLafter Wàe KÌ8 2uin Küektritt al8 lîlauptlelirer irn^saLre 1932,
urn âann LÌ8 2U 8eineni â^oâe al8 Iâi1f8leLrer iur Lran?08Ì8eL âer LeLule
8eine Ivräite weiter ?u wiârnen. VortreiklieLe (ÛliaraktereÌAen8eLaiten,
düte, lüurnor unâ Lü158Lereit8eLaft waren 8elröne inen8olilieLe We8en8-
?üZe âe8 Ver8torLenen. Oa8 WoLI âer Leliüler war iLrn Lter?!en88aeLe;
er konnte iur ilire wirklielien l>löte viel Ver8tânânÌ8 ausLrinZen, nieLt
nur rnit LilliZen Worten, 80nâern âureL âie â?at. Vianeli einen I_lnLe-
rnittelten Lat er in âer Ltille au8 eigenen iVliìteln unter8tüt?t, anâern Lat
et âen WeA in8 LeruiàLen ZeeLnet. In 8einer naLe?u vier^i^äliriZen
"KätiZkeit al8 k-eLrer âer rnoâernen Lrernâ8praeLen Lat 8Ìelr Or. Wanner
Le80nâere Verâien8te erworLen. Oie eLrlieLe wÌ88en8eLaitlielie /KrLeit
8tanâ iLin üLer a11e8. Leine Onterrielit88tunâen bereitete er rnit peinlielrer
OewÌ88enLaitiZkeit vor. Or nalrrn 8Ìelr âer 8eLwäelreren Lelrüler per8Önlielr
an, üLte rnit ^'eâern Oinxelnen, löräerte 8Ìe, 80 Aut er nur konnte. Leine
ein8tiAen Lelrüler, âie Leute irn praktÌ8eLen OeLen 8teLen, werâen iLrern
eLernaliAen OeLrer ein vereLrenâe8 ^/Knâenken LewaLren.

In 8einern 64. >K1ter8MLre ver8eLieâ arn 36. Januar naeL längerer Oeiâen8-
^eit Herr Dr. inecl. Liberi Hkìi'îinîì.nn, I^anton8ar?!t. In Olawil ZeLoren
unâ in Llauen in Lael^en al8 LoLn eine8 8eLwei?erÌ8eLen LtiekereiiaLri-
kanten auiAewaeL8en, keLrte er naeL âein Ooâe âe8 Vater8 rnit âer
Oarnilie naeL Lt.Oallen Zurück, urn Lier âie letzten ^saLre 8einer O^rn-
na8Ìa8ten?eit an âer Kanton88eLule ^u^uLrinZen. LIaeL ^VL8eL1uL 8einer

rneâi^inÌ8eLen Ltuâien eröiinete er in OLeruswil 8eine ar^tlieLe LraxO,
unâ naeL 8einer irn ^u8arnrnenLanA rnit âern eiâZen088Ì8cLen OuLer-
kulo8eAe8et? erfolgten WaLI ^urn I^anton8ar?t 8Ìeâelte Or. Oartrnann
naeL Lt.Oallen üder. IVlit âer iLrn eigenen OewÌ88enLaitiZkeit unter^oA
er 8ÌcL 8einer neuen, nieLt leieLten àiZake, rnit âer âa8 àtuariat âer
Lanitât8kornrnÌ88Ìon verLunâen war. Vl8 O.anton88eLular^t erteilte er âen
O^AieneunterrieLt an âer LekunâarleLrarnt88eLule unâ an âer Vterkan-
tilaLteilunA. Lein anKeZriikener (4e8unâLeit8?u8tanâ Le8tirnrnte iLn, âa8
^/Kint âe8 I^anton88eLular?te8 nieâer^uleZen unâ âarnit âen OnterrieLt
an âer X.anton88eLule auf^uZeLen. O8 war iLrn nieLt rneLr vergönnt, Lei
âer nocL nieLt AelÖ8ten OraZe einer LleuorânunZ âer Oeparternent8?u-
teilunZ âe8 Lanität8we8en8 rnit?uwirken. Or. Oartrnann wurâe rnitten
au8 einer LeirieâiAenâen, ersolZreieLen Oati^keit, âer er 8ÌeL rnit 8einer
unerrnûâlieLen ^/KrLeit8kra5t LinZaL, Lerau8AerÌ88en. L4it iLrn Ì8t ein von
LoLern LilieLtLewuLt8ein erfüllter L4en8eL unâ à?t âaLinAeAanZen.

Irn 85. ^Iter^'aLre Ì8t arn 17. OeLruar Herr OLer8t Walìer HnLer-XuLu
naeL kurzer I4rankLeit au8 âein OeLen Ae8eLieâen. In Lt.Oallen ZeLoren,
rnuâte er, naeL ^KL8olvierunA âer Lriinar8eLu1e unâ einiger (4^inna8Ìal-
K1a88en âer X,anton88eLule, ent^e^en 8einen per8ÖnlicLen Llei^unAen âen
X.auLnann8Leruf ergreifen, urn 8päter âa8 vâterlicLe (^e8cLäft üLer-
neLrnen ?u können, ^u 8einer kauirnännOeLen OrtücLtiAunA aL8olvierte
er eine Volontär?eit in L4ar8eille unâ Lleapel. LlacL âer KüekkeLr LeZann
8eine praktOcLe OatiZkeit irn väterlieLen Kolonialwaren- unâ Laurnate-
ria1ienAe8cLä5t 2ur ,,Ö1a8cLe", ?unäcL8t al8 lVIitarLeiter unâ in 8päteren
^saLren al8 alleiniger InLaLer âe88e1Len. OleicL naeL 8einer O.ückkeLr in
âie Oeirnat Legann 8eine rnilitärOeLe OauILaLn, in âer er LÌ8 2urn OLer-
8ten âer Artillerie avancierte; längere !^eit geLörte er âein OeneraLtaL
an. Oer ^Krtillerieverein Lt.Oallen Latte in OLer8t OuLer einen treuen
unâ ^eâer^eit LilOLereiten X.arneraâen. OLer8t OuLer 8tellte 8ÌeL neLen
8einer ge8cLäftlieLen unâ rnilitârÌ8eLen Inan8prucLnaLrne aucL auf
anâeren OeLieten ?ur Verfügung. Or war ein Lekannter Vorkämpfer âer
OeuerLe8tattung, al8 8olcLer aucL IVlitLegrünäer âe8 OeuerLe8tattung8-
verein8 Lt.Oallen, âern er lange ^saLre al8 Orâ8Ìâent vor8tanâ. Von 1929
LÌ8 1932 war OLer8t OuLer ^entralprâ8Ìâent âe8 VerLanâe8 8cLwàeri-
8cLer OeuerLe8tattung8vereine, âer iLn 8päter ?uin OLrenprâ8Ìâenten er-
nannte. ^18 OLer8t Walter OuLer 1919 ^urn Oràiâenten âer Ver8ÌcLe-
rung8ge8ell8cLaften „Oelvetia^ gewäLlt wurâe, üLergaL er âa8 (4e8eLäit
?ur ,,O1a8cLe" einein LoLne. /â8 1angMLrige8 Vlitglieâ unâ Orâ8Ìâent âe8

Verwaltung8rate8 âer Lt.(4a11Ì8cLen Oreâitan8talt 1eÌ8tete er âie8ern
In8titut Leâeutenâe Oien8te. OolitÌ8eL war OLer8t OuLer 8tet8 ein üLer-
?eugter ^.nLänger âer LLeralen LacLe; wâLrenâ einiger ^eit geLörte er
al8 Vertreter âer LLeralen Oartei âern (--roLen Kate an. IVlit OLer8t
Walter OluLer Ì8t eine in früLeren ^saLr?eLnten 8eLr Lekannte unâ ein-
iluilreicLe Oer8ÖnlicLkeit un8erer Ltaât âaLingegangen; âie Orauerieier
irn Krernatoriurn ge8taltete 8ÌcL ^u einer erLeLenâen OLrung für âen ver-
8torLenen OLrenvor8Ìt^enâen âe8 OeuerLe8tattung8verein8 8t. Oallen.

L4it Oterrn OktrI lîîllwlller Ì8t arn 24. L4är? irn^klter von naLe?u
88^aLren eine âer rnarkante8ten Oe8talten au8 âer Olüte^eit âer 8t.galli-
8eLen Ltickerei-Inâu8trie aLLerufen worâen. ^sakoL Lillwiller erLLckte
arn 5.^suni 1656 in Lt.Oallen âa8 OicLt âie8er Welt. LcLon in früLe8ter
^sugenâ ^eicLnete er 8ÌeL âurcL grolle OaLen âe8 OeÌ8te8 unâ (4ernüte8

au8, er war âie Le80nâere Oreuâe 8einer Oltern unâ âer LeLevolle Oreunâ
unâ âa8 VorLilâ 8einer jüngeren (4e8cLwÌ8ter. Oine 8orgka1tige, âocL
8trenge Or^ieLung legte âen Llrunâ ^u einern auLergewöLnlieL arLeit8-
freuâigen unâ erfolggekrönten OeLen, âa8 iLrn leiâer in 8einern letzten
Oeil rnit âern LLeâergang âer 8t. gallOcLen Ltickerei-Inâu8trie 8cLrner?-
LcLe Onttäu8cLungen LracLte. Oa8 Kü8t^eug ?u 8einern 8päteren
Leruf Lolte 8ÌcL âer ^junge Vlann an âer merkantilen ^.Lteilung un8erer
O.anton88cLule, 8oâann in einer vierMLrigen OeLr^eit in einem iuLrenâen
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st. gallischen Geschäftshause, und durch des Vaters geschäftliche
Verbindungen fand er Gelegenheit, seine kaufmännischen Kenntnisse in
einem angesehenen Neuyorker Handelshause zu vervollständigen. Nebenher

arbeitete er unablässig an der Vertiefung seiner klassischen Bildung.
Den Malerstift führte er schon in jungen Jahren mit erstaunlicher Sicherheit.

In dreijähriger angestrengter Arbeit erwarb sich der noch junge
Kaufmann in dem Neuyorker Hause das besondere Vertrauen seiner
Prinzipale, die ihn als Vertreter ihrer Firma bald nach Europa schickten.
Durch seine Vermittlung fand auch sein jüngerer Bruder Werner im
gleichen Hause Anstellung, und nach dessen abgeschlossener Volontärzeit

entschlossen sich beide im Jahre 1876 unter der Firma Billwiller
Brothers zur Gründung eines eigenen Geschäftes, das durch reelle und
vornehme Geschäftsführung aus kleinen Anfängen zu großem Ansehen
gelangen sollte. Jakob Billwiller führte das Geschäft in Neuyork, sein
Bruder Werner leitete die Fabrikation in St.Gallen. Geschäftsreisen
führten Jakob Billwiller wiederholt über den Ozean in die Gallusstadt,
der er durch verwandtschaftliche und geschäftliche Bande durch die
Jahrzehnte hindurch die Treue hielt. Seine jüngste Schwester, mit der
er aufs innigste verbunden war, begleitete ihn 1905 nach Amerika,
um ihm dort und später in der Heimat eine aufopferungsvolle Schwester
und in den schweren Krisenzeiten der Stickerei-Industrie und in kranken
Tagen eine treue, aufmunternde Kameradin zu sein. Trotz den schweren
und verlustreichen Krisenjahren hielt Jakob Billwiller (sein Bruder Werner

war ihm 1923 im Tode vorangegangen) den Geschäftsbetrieb der
Firma Billwiller Brothers, nicht zuletzt im Interesse seiner langjährigen
Angestellten, bis ins hohe Alter aufrecht und erst mit 85 Jahren
entschloß er sich zur Liquidierung der angesehenen St.Galler Stickereifirma,
die damit verbundenen großen Verluste mit Gelassenheit auf sich
nehmend. Als geistig hochstehender Mensch diente Billwiller nicht nur der
Industrie, er suchte und fand in den schönen Künsten Erholung und
seelische Befriedigung. Seine Gemäldesammlung legt Zeugnis ab von seinem
hohen Verständnis für die malende und zeichnende Kunst. Als Mensch
war er der wirklich Gütige und Verstehende und für die Nöte anderer
hatte er stets eine offene Hand. In der Zurückgezogenheit seineir alten
Tage bot ihm das Zusammenleben mit seiner feingebildeten Schwester
den Ausgleich geistiger Anregung. Mit Carl Jakob Billwiller ist ein guter,
edler Mensch dahingegangen.

In seinem Heim im Waldgut verschied am 2. April im 64. Altersjahre
Herr Ernst Torgier, Lehrer an der Knabenunterschule am Graben. Der
Verstorbene stammte aus einer Lehrerfamilie in Lichtensteig, wo er
eine sonnige Jugendzeit verlebte. Nach Absolvierung der dortigen Primarschule

bildete er sich in den Jahren 1890—1893 im Seminar Mariaberg
zum Lehrer aus. In Gais begann er seine pädagogische Praxis, wurde
1895 an die evangelische Primarschule St.Georgen gewählt und einige
Jahre später an die städtische Knabenunterschule am Graben. Volle
45 Jahre hat er als tüchtiger Lehrer und Erzieher gewirkt und sich
die Liebe seiner Schüler und das Vertrauen von Eltern und Behörden
zu erwerben gewußt. Vor der Schwelle des Ruhestandes erreichte ihn
der frühzeitige Tod, ihn vor längerem, qualvollem Leiden bewahrend.
Lehrer Torgier war seines leutseligen Wesens und seines natürlichen
Frohmutes wegen ein stadtbekannter und geschätzter Bürger, ein guter
Familienvater und ein gewissenhafter Lehrer, der seine Schüler zu
froher und ernster Arbeit zu erziehen verstand. Er zählte zu den
Ehrenmitgliedern der ,,Harmonie" und des Feldschützenvereins, in Gottes
freier Natur suchte er Zerstreuung und Erholung. — Der ,,Harmonie"
diente er als Redaktor des Vereinsblattes und als Gelegenheitsdichter
stellte er sich gerne und willig zur Verfügung. Die erhebende Trauerfeier

in der Abdankungshalle des Krematoriums St. Gallen zeugte von
der großen Wertschätzung, der sich der Verstorbene in weiten Kreisen
erfreuen durfte.

Nach kurzer Krankheit starb am 11. April in Zürich Herr Direktor Dr.
Robert Herold, früherer Kreisdirektor der Bundesbahnen. Er erreichte
nur ein Alter von 59 Jahren. Direktor Herold begann seine Tätigkeit im
Eisenbahnwesen als Sekretär der damaligen Kreisdirektion IV der
Bundesbahnen in St.Gallen, trat bei der Gründung der Bodensee-Toggenburg-
bahn im Jahre 1904 als Sekretär zu dieser über und wurde, als die Bahn
den Selbstbetrieb aufnahm, ihr Direktor bis 1922. Von dieser Zeit an
amtete er als Direktor der Eisenbahnabteilung in Bern und von 1926
bis 1936 als Direktor des Kreises III der Bundesbahnen in Zürich. Seither

widmete sich Dr. Herold als Experte des eidgen. Post- und
Eisenbahndepartements mit Sitz in Zürich der schweizerischen Eisenbahngesetzgebung.

Dr. Herold war ferner Vertreter der Schweiz in der internationalen

Rheinzentralkommission und im internationalen Transportkomitee
des Völkerbundes. Mit dem Verstorbenen ist ein hervorragender
Eisenbahnfachmann, der im praktischen Eisenbahndienst und in Fragen der
Verwaltung und der Eisenbahngesetzgebung Hervorragendes geleistet
hat und selbst im Auslande in Fragen des Betriebswesens als Autorität
galt, vor der Zeit abberufen worden. An der feierlichen Abdankung in
der Kirche Fluntern nahmen teil Vertreter der Generaldirektion der
Bundesbahnen, des Post- und Eisenbahndepartements u. a.

Im hohen Alter von 86 Jahren starb am 19. Mai in Tübingen Herr
Prof. Dr. theol. Adolf Schlatter, einer der bedeutendsten protestantischen

theologischen Hochschullehrer seiner Zeit. Der Verstorbene
stammte aus der alt-st. gallischen Bürgerfamilie der Schlatter hinterm
Turm. Nach Beendigung der theologischen Studien und einer längeren
Tätigkeit in Zürich wurde er Pfarrer im thurgauischen Bauerndorf
Keßwil am Bodensee, dann durch Berufung als Privatdozent an der
Universität Bern; von 1880 bis 1893 wirkte er als1 Professor an der
Universität Greifswald, von 1893 bis 1898 an der Theologischen Fakultät
der Universität Berlin und von 1898 an bis in sein hohes Alter an der
Universität Tübingen. Professor Schlatter vertrat als Hochschullehrer
wie in seinen theologischen Schriften den positiven Standpunkt. Seine
Bedeutung als Hochschullehrer und Wissenschafter kam anläßlich seines

fünfzigjährigen Professorenjubiläums zum Ausdruck. Seine gründliche
temperamentvolle Lehrweise hatte eine unerschütterliche Überzeugungstreue

zum Fundament. Ungemein produktiv war Schlatter als
theologischer Schriftsteller, eine anerkannte Autorität auf biblischem Gebiete.
Ein Verzeichnis seiner Schriften würde hier einen allzugroßen Raum
in Anspruch nehmen. Die besondere Originalität des Flerrn Professors
ist in vielen Schlatter-Anekdoten festgehalten. Der schlichte, freimütige
Schweizersinn ging ihm in der akademischen Luft des deutschen Nordens
nicht verloren. Seine letzten Lebensjahre waren erschwert durch körperliche

Leiden. Die akademische Totenfeier zu Ehren des Verstorbenen
fand im Auditorium Maximum der Universität Tübingen statt.

Nach nur kurzer Krankheit ist am 30. Mai in Zürich der Anglist Prof.
Dr. Bernhard Eelir im Alter von 62 Jahren gestorben. Fehrs Lehrtätigkeit
ist ursprünglich von St.Gallen ausgegangen, wo er von 1904 ab an der
damaligen Handelsakademie, später an der Handelshochschule, dozierte.
Dieser Tätigkeit verdanke er, wie er sich ausdrückte, daß er zum
Gelehrten wurde. Aus Fehrs St.Galler Tätigkeit ist seine Habilitationsschrift
„Die Sprache des Handels in Altengland" hervorgegangen. Zusammen
mit Prof. Gustav Werder schuf er ein vorzügliches „Handbuch der Plan-
delskorrespondenz". In seinen öffentlichen Vorlesungen bot Fehr ein sich
stets weitendes Bild der englischen Geisteswelt. Fehr folgte 1914 einem
Ruf an die Technische Hochschule Dresden, von dort siedelte er nach
Straßburg über. Hier sah er als letzter Anglist der deutschen Universität
den Einzug der französischen Truppen. Deutschland bot ihm als Ersatz
den Lehrstuhl in Halle an, doch wollte eine glückliche Fügung, daß gleichzeitig

seine alte St.Galler Professur frei wurde. In seiner zweiten St.Gal-
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st. galliseBen DeseBäftsBause, und durelr des Vaters geseBäftlieBe Ver-
Bindungen fand er DelegenBeit, seine kaufmänniseBen Kenntnisse in
einern angeseBenen Deu^orker handelsBause ?u vervollständigen. DeBen-
lier arbeitete er unaBlässig an der Vertiefung 8einer klassiseBen Bildung.
Den Vlalerstilt füBrte er seBon in jungen ^salrren rnit erstaunlieBer 8ieBer-
Beit. In dreiMlrriger angestrengter /irBeit erwirk sieB der noeB ^unge
DauBnann in dem Deu^orker Hause das Besondere Vertrauen 8einer
Brin^ipale, die iBn als Vertreter iBrer Dirma Bald naeB Europa seBiekten.
DureB 8eine Vermittlung fand aueB 8ein jüngerer Bruder Werner irn
gleieBen Hause Anstellung, und naeB de88en aBgeselrlossener Volontär-
?eit entseBlossen sieB Beide irn ^aBre 1376 unter der Dirma Billwiller
LrotBers ^ur Dründung eine8 eigenen DescBäftes, das durelr reelle und
vornelnne DeseBäftsfüBrung aus kleinen Anfängen ^u groBem T^nselren
gelangen 8ollte. ^sakoB Billwiller lulrrte das DeseBäft in Deu^ork, 8ein
Bruder Werner leitete die DaBrikation in 8t.Dallen. DescBäftsreisen
füBrten ^jakoB Billwiller wiederBolt üder den 0?ean in die Dallusstadt,
der er durelr verwandtseBaitlieBe und geseBäftlieBe Bande durclr die
^salrr^elrnte lrindurelr die Irene lrielt. 8eine jüngste 8cBwester, nrit der
er aufs innigste verBunden war, Begleitete iBn 1965 nacB Amerika,
unr iBrn dort und später in der Heimat eine aufopferungsvolle 8eBwester
und in den selrweren X.risen?eiten der 8tiekerei-Industrie und in kranken
Dagen eine treue, aulnruntern.de Dameradin ?u 8ein. Drot? den selrweren
und verlu8treieBen hrisenjaBren Bielt^àoB Billwiller ssein Bruder Wer-
ner war iBnr 1923 inr Dode vorangegangen) den DescBäftsBetrieB der
Dirma Billv/iller LrotBers, nieBt 2!u1et?t inr Intere88e 8einer langMBrigen
Angestellten, BÌ8 in8 BoBe /rlter aufreeBt und er8t nrit 65 ^a-Bren ent-
8elrloB er 8ÌeB ?ur Liquidierung der ange8eBenen 8t.Daller 8tiekereiBrma,
die danrit verBundenen groBen Verlu8te nrit DelassenBeit au! 8ÌeB neB-
irrend. /Vs geÌ8tig BoeB8teBender VIenseB diente Billv/iller nielrt nur der
Industrie, er 8ueBte und land in den 8eBönen hünsten DrBolung und see-
1Ì8eBe Befriedigung. 8eine Demäldesammlung legt Zeugnis aB von 8einenr
BoBen Ver8tändni8 für die nralende und ^eieBnende hunst. /^ls Ivlenselr
v/ar er der wirklieB Dütige und Ver8teBende und für die Dote anderer
Batte er 8tet8 eine olfene Hand. In der ^urüekge?ogenlreit seiner alten
Dage Bot iBnr da8 ^usammenleBen nrit 8einer feingeBildeten 8eBv/e8ter
den ^.usgleieB gei8tiger Anregung. Vlit Darl^akoB Billwiller Ì8t ein guter,
edler VlenseB dalringegangen.

In seinem heim inr Waldgut ver8eBied anr 2. /^.pril inr 64. ^lter^alrre
Herr Drnsì Nörgler, DeBrer an der DnaBenunterseBule amDraBen. Der
Ver8torBene 8tanrnrte au8 einer DeBrerlamilie in DieBtensteig, v/o er
eine sonnige ^sugenàeit verleBte. DaeB /^.Bsolvierung der dortigen Brinrar-
8oBule Bildete er 8Ìelr in den^^Bren 1896—1893 inr 8enrinar VlariaBerg
?unr DeBrer au8. In Dais Begann er 8eine pädagogiseBe BraxÌ8, wurde
1895 an die evange1Ì8eBe ?riniar8elrule 8t.Deorgen gev/äBlt und einige
^salrre später an die städtiseBe I^naBenunter8eBule anr DraBen. Volle
45 ^^Bre Bat er al8 tüeBtiger DeBrer und Dr-delrer gev/irBt und 8Ìelr
die DieBe 8einer 8eBüler und da8 Vertrauen von Dltern und BeBörden
2u erv/erBen gev/uBt. Vor der 8elrv/elle de8 B.uBe8tande8 erreielrte iBn
der früB^eitige Dod, iBn vor längerem, czualvollern Deiden Bev/alrrend.
DeBrer Dorgler v/ar 8eine8 1eut8eligen We8en8 und 8eine8 natürlieBen
DroBnrute8 rvegen ein 8tadtBelcannter und ge8elrät?ter Bürger, ein guter
Banrilienvater und ein gev/Ì83enlralter DeBrer, der 8eine BeBüler ?u
froBer und ern8ter/WBeit ^u er^ieBen ver8tand. Dr ^älrlte ?u den DBren-
Mitgliedern der ,,Dlarmonie" und des DeldseBüt^envereins, in Dottes
freier Dlatur sueBte er Zerstreuung und DrBolung. — Der „Harmonie"
diente er als Dedalctor des VereinsBlattes und als DelegenBeitsdielrter
stellte er sieB gerne und rvillig ?ur Verfügung. Die erBeBende Drauer-
feier in der /^BdanBungsBalle des Krematoriums 8t. Dallen Zeugte von
der groBen WertseBät^ung, der sielr der VerstorBene in v/eiten Kreisen
erfreuen durfte.

BlaeB Burner DBanBBeit starB am 11. ^.pril in ^ürieB Derr Direktor I)i'.
lìoBei'ì Herold, früBerer Dneisdirektor der BundesBaBnen. Dr erreieBte
nur ein Vlter von 59.^aBren. Direktor Herold Begann seine Tätigkeit im
DisenBalrnv/esen als Bekretär der damaligen Dneisdirektion IV der Bun-
desBalrnen in Bt.Dallen, trat Bei der Dründung der Bodensee-DoggenBurg-
BaBn im^alrre 1964 als Bekretär ?!u dieser üBer und v^mrde, als die Balrn
den BelBstBetrieB auBraBm, ilrr Direktor Bis 1922. Von dieser ^eit an
amtete er als Direktor der DisenBaBnaBteilung in Bern und von 1926
Bis 1936 als Direktor des Preises III der BundesBaBnen in ^ürieB. 8eit-
Ber rvidmete sieB Dr. Herold als Dxperte des eidgen. Dost- und DisenBaBn-
départements mit 8its in ?4rrieB der seBwei^eriseBen DisenBaBngeset?-
geBung. Dr. Derold v/ar ferner Vertreter der 8eBv/ei? in der internatio-
nalen DBein^entralkommission und im internationalen Dransportkomitee
des VölkerBundes. Vlit dem VerstorBenen ist ein Bervorragender Disen-
BaBnfaeBmann, der im praktiselren DisenBaBndienst und in Dragen der
Verwaltung und der DisenBalrngeset^geBung hervorragendes geleistet
Bat und selBst im /Auslande in Dragen des BetrieBswesens als Autorität
galt, vor der ^eit aBBerufen worden. /Vn der leierlielren /^.Bdankung in
der Durelre Dluntern naBmen teil Vertreter der Deneraldirektion der
BundesBaBnen, des Dost- und DisenBalrndepartements u. a.

Im BoBen /^.lter von 66 ^salrren starB am 19. Vlai in DuBingen Herr
Brof. Dr. làeol. ^.(lolk einer der Bedeutendsten protestanti-
seBen tBeologiseBen hoeBseBulleBrer seiner ?^eit. Der VerstorBene
stammte aus der alt-st. galliseBen Bürgerfamilie der 8eB1atter Binterm
Durm. I4aeB Beendigung der tBeologiseBen 8tudien und einer längeren
Tätigkeit in ^ürieB wurde er Blarrer im tBurgauiseBen Bauerndorf
heBwil am Bodensee, dann durelr Berufung als Brivatdo^ent an der
Universität Lern; von 1886 Bis 1893 wirkte er als Brofessor an der Dni-
versität Dreifswald, von 1693 Bis 1898 an der DBeologiseBen Dakultät
der Dniversität Berlin und von 1898 an Bis in sein Boires /Vter an der
Universität DuBingen. Brofessor 8eB1atter vertrat als HoeBseBulleBrer
wie in seinen tBeologiseBen 8eBriften den positiven 8tandpunkt. 8eine
Bedeutung als HoeBseBulleBrer und Wissenselralter kam anläBlicB seines

fünfdg^älrrigen BrofessorenjuBiläums ?um Ausdruck. 8eine gründlieBe
temperamentvolle DeBrweise Batte eine unerselrütterlielre DBer?eugungs-
treue ^um Dundament. Dngemein produktiv war 8eB1atter als tlreolo-
giseBer 8eBriftsteller, eine anerkannte Autorität auf BiBliseBem DeBiete.
Din VerxeieBnis seiner 8eBriften würde Bier einen allxugroBen Daum
in ^.nsprueB neBmen. Die Besondere Originalität des Herrn Brolessors
ist in vielen 8elrlatter-^.nekdoten festgeBalten. Der seBBeBte, freimütige
8elrwei?ersinn ging iBm in der akademiselren Duft des deutseBen hordens
nieBt verloren. 8eine letzten DeBensjalrre waren erseBwert dureB Körper-
lielre Deiden. Die akademiseBe Dotenfeier ?u DBren des VerstorBenen
fand im Auditorium lVlaximum der Dniversität DüBingen statt.

DaeB nur kurzer XrankBeit ist am 36. Vlai in ^ürieB der àglist Brof.
ll)^. lîei'vBarâ. Delir im^lter von 62^saBren gestorBen. DeBrs DeBrtätigkeit
ist ursprünglieB von 8t.Oallen ausgegangen, wo er von 1964 aB an der
damaligen Handelsakademie, später an der handelsBoeBselrule, dotierte.
Dieser Tätigkeit verdanke er, wie er sieB ausdrückte, daB er 2um Oe-
leBrten wurde, ^.us DeBrs 8t.Daller Tätigkeit ist seine haBilitationsselrrift
„Die 8praeBe des Handels in /dtengland" Bervorgegangen. Zusammen
mit Brof. Dustav Werder seBuf er ein vorxüglielres „handBueB der DIan-
delskorresponden^". In seinen öKentlieBen Vorlesungen Bot DeBr ein sieB
stets weitendes Bild der englisclren Deisteswelt. DeBr folgte 1914 einem
Duf an die DeeBniseBe hoeBseBule Dresden, von dort siedelte er naelr
8tra8Burg üBer. hier saB er als letzter Anglist der deutseBen Dniversität
den Din?ug der fran^ösiscBen Druppen. DeutscBland Bot iBm als Drsat?
den DeBrstuBI in Halle an, doelr wollte eine glüeklieBe Dügung, daB gleieB-
Zeitig seine alte 8t.Daller Brolessur frei wurde. In seiner Zweiten 8t.Dal-
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1er Zeit (1919 bis 1923) schrieb er sein Hauptwerk, die „Englische
Literatur des 19./20. Jahrhunderts". Aus ihm schöpfte er den Stoff für
die Abendvorlesungen jener Jahre. Im Jahre 1923 folgte er einem Rufe
als Ordinarius an die Universität Zürich. Vor wenigen Monaten noch,
so entnehmen wir einem Nekrolog, konnte man ihn in St.Gallen hören,
wie er, eine alte Lieblingsidee aufgreifend, den Wandel von Lebensgefühl,

Stil und Ausdruck durch alle Künste verfolgte und zum fesselnden
Schauspiel des Ablaufs der englischen Kultur verflocht. Er nannte es den
„Kampf um die Form". Als Kampf, als Ringen und Wettstreit freier
Kräfte faßte er die Welt auf, im Bewußtsein des eigenen, nie aussetzenden
Ringens um immer neue Bewährung. Das Beispiel solchen Forschens und
die Anregung, die von ihm ausging, machten Fehr zum glänzenden
Lehrer, um den sich das Ausland immer wieder bewarb.

Am 26. Juni wurde im Alter von 79 Jahren Herr Musikdirektor Paul
Fehrmann, Organist zu St. Laurenzen, aus diesem Leben abberufen.
Nach Vollendung der Studien im Dresdener Konservatorium begann er
seine Musikerlaufbahn als Kapellmeister in Görlitz, die er von 1883 an
in St. Gallen fortsetzte. Während Jahrzehnten leitete Fehrmann mit
bestem Erfolg den Evangelischen Kirchengesangverein, den er zu hoher
Gesangskultur im Dienste der kirchlichen Festtage erzog, dem er auch
einen blühenden Kranz schönster Kirchenlieder und Festchöre schenkte.
Fehrmann ist der eigentliche Schöpfer des festlichen Kirchengesanges in
der Schweiz, indem er den durch seine Anregungen entstehenden
Kirchenchören jene Werke in die Hand gab, die bei aller Schönheit und
Tonfülle doch nie echte Glaubenstiefe und schlichte Frömmigkeit
vermissen ließen. Der Kirchgemeinde St. Gallen diente Fehrmann lange
Zeit als Organist, zuerst an der Linsebühlkirche, hernach bis zu seinem
Tode an St. Laurenzen. Hier führte er aus eigenem Antrieb die kirchliche

Abendmusik ein, die er uneigennützig durchsetzte. Dem königlichen

Instrument hat er viele Orgelkompositionen gewidmet. Nach dem
Rücktritt Dr. Wiesners von der Gesangslehrerstelle an der Mädchenrealschule

Talhof übernahm Paul Fehrmann dieses Lehramt. Zwanzig
Jahre lang lehrte er die weibliche Jugend der Gallusstadt die Gesangskunst

als feinsinniger und beliebter Pädagoge. An den St. Galler Kinderfesten

war Paul Fehrmann auf dem Rosenberg in der Mitte der Jugend
eine der populärsten Erscheinungen. Als Komponist von Liedern
geistlicher und weltlicher Art sowie auf dem Gebiete der Orgelmusik hat sich
Fehrmann einen geachteten Namen über die Grenzen der Schweiz hinaus

geschaffen. Er schuf verschiedene reizende Singspiele, die beweisen,
wie gründlich Fehrmann auch die Schönheiten der Sprache kannte und
feine Empfindungen für Lyrik hatte. Im Jahre 1931 trat er aus dem
Schuldienste aus; im gleichen Jahre legte er auch die Direktion des
Kirchengesangvereins nieder; er durfte auf eine künstlerisch erfolgreiche
Tätigkeit zurückblicken und die Freude der Anerkennung seiner Lebensarbeit

durch die Öffentlichkeit erfahren, was auch an der Trauerfeier in
der St. Laurenzenkirche zum Ausdruck kam.

Mit Herrn Albert Rüesch-Rüfenacht, Alt-Amtsvormund, ist der letzte
Gemeindammann von Straubenzell im 68. Altersjahre am 1. Juli aus dem
Kreise der Lebenden geschieden. Er war in jüngeren Jahren Stickerei-
zeichner von Beruf. Seine Beamtenlaufbahn begann er 1892 als Betrei-
bungsamtsweibel, und 1900 wurde er zum Betreibungsbeamten der
Gemeinde Straubenzell gewählt. Nach zwölfjähriger Amtstätigkeit auf diesem

Posten erfolgte vdann 1912 seine ehrenvolle Wahl zum Gemeindammann

von Straubenzell, welches Amt er bis zum Inkrafttreten der
Stadtvereinigung innehatte. Von 1918 bis 1921 war er Kreisbureauchef
West im Gemeindehaus Brüggen und von da I. Amtsvormund im
Rathaus St.Gallen. Seit einigen Jahren lebte er im Ruhestand. Albert Rüesch
gehörte während einigen Amtsperioden dem Gemeinderate Straubenzell
und demjenigen von Groß-St. Gallen an und während vier Amtsdauern

als Vertreter der freisinnig-demokratischen Partei dem Großen Rate.
Auch nach seiner Pensionierung und seinem Rücktritt aus den Ämtern
hat sich Rüesch vom politischen Leben nicht fern gehalten. Neben seiner
öffentlichen Tätigkeit betrieb er mit Eifer den Turn- und Schießsport.
In gemeinnützigen und wohltätigen Institutionen arbeitete er mit großer
Anteilnahme und hatte stets eine offene Hand und ein mitfühlendes Herz
für die Notleidenden, Kranken und Armen. So hatte das Leben dieses
beliebten Beamten und Bürgers einen wertvollen Inhalt. Die
Beerdigungsfeier auf dem Friedhof Straubenzell gestaltete sich unter großer
Teilnahme der Behörden wie der Bevölkerung von Straubenzell zu einer
ehrenvollen Kundgebung für den Verstorbenen, der in seiner Arbeit und
seinen Lebenswerken im Gedenken seiner Zeitgenossen weiterleben wird.

An den Folgen eines Schlaganfalles verschied am 9. Juli im 78. Altersjahr
Herr Alt-Stadtrat Jakob Schneider-Willi, bis vor seinem plötzlichen
Tode eine rüstige Erscheinung in den Gassen unserer Stadt. DerVerstorbene
ist ein gebürtiger Rheintaler und war in jungen Jahren im Kaufmannsberufe

in Altstätten tätig. Als späterer Amtsschreiber des Bezirkes
Oberrheintal war er u. a. Beauftragter der Regierung bei der Hilfsaktion und
dem Wiederaufbau nach dem Großbrand in Rüthi. Anfangs der neunziger

Jahre kam Schneider als Sekretär des Finanzdepartements nach
St. Gallen und kurz nach der Jahrhundertwende rief ihn die Stadt Sankt
Gallen zum Finanzvorstand. Bei der Reduktion des Stadtrates von sieben
auf fünf Mitglieder schied Alt-Stadtrat Schneider, der im Militär den
Rang eines Hauptmanns bekleidete, aus der Behörde aus. Längere
Kränklichkeit zwang dann den freisinnigen Politiker zum Rückzug aus
der Öffentlichkeit; bis zu seinen letzten Lebenstagen nahm er indessen

regen Anteil an allen Gegenwartsfragen, er gehörte zu den regelmäßigen
Tribünenbesuchern während den Sitzungen des Großen Rates und des
städtischen Gemeinderates. Ein freundlicher Lebensabend hat ihn mit
manchen früheren Schicksalsschlägen wieder versöhnt.

Am Nachmittag des 20. Juli verkündete der dumpfe Ton der Totenglocke
der Kathedrale, daß der Bischof von St. Gallen, Hochwürden Herr
Pr. Aloisiiis Scheiwiler, in der PrivatklinikNotkerianum einer schweren
Krankheit, von der er während eines Aufenthaltes in Rom befallen wurde,
erlegen ist. Die Kunst der Ärzte wie die Gebete der Gläubigen vermochten

das Unabwendbare nicht zu bannen. An der tiefen Trauer, in die die
katholische Bevölkerung durch den Hinschied ihres geistlichen
Oberhirten versetzt worden war, nahmen die nichtkatholischen Konfessionen
aufrichtigen Anteil. Nach seiner Rückkehr von Rom nahm Bischof Scheiwiler

noch an der Bischofskonferenz in Einsiedeln teil, von der er
vorzeitig nach St. Gallen zurückkehren mußte. Einem Nachruf entnehmen
wir, daß Dr. Aloisius Scheiwiler am 4. April 1872 in Goßau geboren
wurde. Zur Vorbereitung der erwählten priesterlichen Laufbahn absolvierte

er das Gymnasium Einsiedeln, studierte sodann in Innsbruck und
Freiburg, wo er 1897 zum Doktor der Theologie promovierte. Ein Jahr
früher war er durch Bischof Augustinus Egger zum Priester geweiht
worden. Dr. Scheiwiler wirkte zuerst als Domvikar, dann als Rektor der
katholischen Kantonsrealschule. Mit der Schaffung der neuen Pfarrei
St. Othmar wurde er 1908 deren Pfarrer und 1919 wurde er zum Re-
sidential-Kanonikus und Domkatechet an der Kathedrale ernannt; im
Jahre 1926 übernahm er auch das Amt eines Pfarr-Rektors in der
Dompfarrei St.Gallen. Diese erfolgreiche priesterliche Laufbahn wurde am
30. Juni 1930 durch die Wahl Dr. Scheiwilers zum Bischof der Diözese
St.Gallen-Appenzell gekrönt. Dr. Scheiwiler nahm am öffentlichen Leben
regen Anteil; er war einer der ersten Vorkämpfer der christlichsozialen
Arbeiterbewegung und als solcher mehrere Jahre beim Generalsekretariat

des Zentralverbandes christlichsozialer Arbeiterorganisationen in
Zürich tätig. Vor seiner Wahl zum Bischof besorgte er die Redaktion
christlichsozialer Zeitschriften, auch war er Mitarbeiter gleichgerichteter
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1er !^eit s 1919 Bis 1923) scBrieB er sein Hauptwerk, die ,,Knglische
Literatur des 19./29. Jahrhunderts". ^.us ihm schöpfte er den 8toff für
die VBendvorlesungen jener jsahre. Im ^sahre 1923 folgte er einem Kufe
als Ordinarius au die Universität Zürich. Vor wenigen Vlonaten noch,
80 entnehmen wir einem HIekrolog, konnte man ihn in 8t.(lallen hören,
wie er, eine alte KieBlingsidee aufgreifend, den ^Vandel von KeBens-
gefühl, 8til und Ausdruck durch alle Künste verfolgte und ?um fe88e1nden

8chauspiel de8 ^Blaufs der englischen Kultur verflocht. Kr nannte e8 den
„Kampf um die Korm". ^Vls Kampf, als Kingen und Wettstreit freier
Kräfte faBte er die Welt auf, irn LewuBtsein de8 eigenen, nie aussetzenden
Kingens uin irniner neue Bewährung. Das Beispiel solchen Korschens und
die àregung, die von ihm ausging, machten Kehr ?um Flankenden
Kehrer, urn den 8Ìcû da8 Ausland irniner wieder BewarB.

Vm 26. îluni wurde irn /dter von 79jsahren Herr Musikdirektor Kaul
KelirinlìHU, Organist 2U 8t. Kauren^en, au8 die8ern KeBen aBBerufen.
Blach Vollendung der 8tudien irn Dresdener Kon8ervatoriurn Begann er
8eine lVusikerlaufBaBn al8 Kapellmeister in (lörlit?, die er von 1883 an
in 8t. (wallen fortsetzte. Während Jahrzehnten leitete Kehrmann rnit
Bestem Krfolg den KvangeliscBen Kirchengesangverein, den er ?u hoher
Oesangskultur irn Dienste der kirchlichen Kesttage erzog, dein er aucd
einen Blühenden Kranz schönster Kirchenlieder und Kestclröre schenkte.
Kehrmann Ì8t der eigentliche 8chöpfer de8 Etlichen Kirchengesanges in
der 8chweiz, indern er den durch 8eine Anregungen entstehenden Kir-
chenchoren jene Werde in die Hand gah, die hei aller 8clrönheit und
Konfülle doch nie echte OlauBenstiefe und 8chlichte Krömmigkeit ver-
rnÌ88en liehen. Der Kirchgerneinde 8t. (wallen diente Kehrmann lange
^eit al8 OrganÌ8t, zuerst an der KinseBühlkirche, hernach HÌ8 zu 8einern
Kode an 8t. Kaurenzen. Oier führte er au8 eigenern Untried die dirch-
liehe ^.Bendmusik ein, die er uneigennützig durchsetzte. Kern donig-
liehen In8trurnent hat er viele Orgelkompositionen gewidrnet. l>lach dein
Kücktritt Or. Wiesners von der (lesangslehrerstelle an der lVlädchen-
reaKchule Kaihof üdernahrn Kaul Kehrmann die8e8 Kehramt. Zwanzig
.jähre lang lehrte er die weidliche fugend der (lallusstadt die Oesangs-
dun8t al8 fein8inniger und deliedter Bädagoge. à den 8t. Oaller Kinder-
fe8ten war Kaul Kehrmann auf dein Ko8enderg in der Vlitte der fugend
eine der populärsten Krscheinungen. ^.ls KornponÌ8t von Kiedern geÌ8t-
licder und weltlicher àt 8owie auf dein OeBiete der Orgelmusik hat 8Ìch
Kehrmann einen geachteten Klamen üder die (lrenzen der 8chweiz hin-
aus ge8chaifen. Kr 8chuf ver8chiedene reizende 8ing8piele, die deweÌ8en,
wie gründlich Kehrrnann auch die 8chönheiten der 8praclre kannte und
feine Krnphndungen für Kyrik hatte. Irn ^sahre 1931 trat er au8 dein
8chuldien8te au8; irn gleichen jsahre legte er auch die Direktion de8 Kir-
cliengesangvereins nieder; er durfte auf eine künstlerisch erfolgreiche
Kätigkeit zurückBlicken und die Kreude der Anerkennung 8einer Keden8-
ardeit durch die Öffentlichkeit erfahren, wa8 auch an der Krauerfeier in
der 8t. Kaurenzenkirclre zum Ausdruck karn.

lVlit Herrn widert ^.lt-^mtsvormund, Ì8t der letzte
Oemeindammann von 8trauBenzell irn 68. /<1tersjahre ain 1. jsuli au8 dein
Krei8e der KeBenden ge8chieden. Kr war in jüngeren fahren 8 tickerei-
Zeichner von Beruf. 8eine LeamtenlaufBahn Begann er 1892 aK Betrei-
dung8aint8weihel, und 1999 wurde er zum LetreiBungsBeamten der Öe-
ineinde 8trauden!2e11 gewählt, ffach Zwölfjähriger /^rnt8tätigkeit auf die-
8ern ?08ten erfolgte >dann 1912 8eine ehrenvolle Wahl 2urn Öerneind-
arnrnann von 8trauden?e11, welche8 ^.rnt er dÌ8 ?urn Inkrafttreten der
8tadtvereinigung innehatte. Von 1918 HÌ8 1921 war er KreÌ8dureauchef
We8t irn Öerneindehau8 Bruggen und von da I. ^.rnt8vorrnund irn Kat-
Hau8 8t.Oallen. 8eit einigen fahren ledte er irn Kulre8tand. widert Küe8ch
geHorte während einigen /^rnt8perioden dein Oeineinderate 8traudenxell
und demjenigen von droB-8t. (lallen an und während vier /^inkdauern

al8 Vertreter der freÌ8Ìnnig-demokratÌ8chen Kartei dem (lroBen Kate,
^.uch nach 8einer Ken8ionierung und 8einem Kücktritt au8 den Ämtern
hat 8Ìch Küe8ch vom politÌ8chen KeBen nicht fern gehalten. liehen 8einer
öffentlichen Kätigkeit BetrieB er mit Kifer den Kurn- und 8chiell8port.
In gemeinnützigen und wohltätigen In8titutionen arBeitete er mit groBer
Anteilnahme und hatte 8tet8 eine oKene Kland und ein mitfühlende Der?
für die Notleidenden, Kranken und àmen. 8o hatte da8 Keden die8e8
heliedten Beamten und Bürger8 einen wertvollen Inhalt. Die Beerdi-
gung8feier auf dem Kriedhof 8trauBen^e11 ge8taltete 8ich unter groBer
Keilnahme der Behörden wie der Bevölkerung von 8trauhen?ell ?u einer
ehrenvollen KundgeBung für den Ver8torhenen, der in 8einer ^.rBeit und
8einen KeBen8werken im (ledenken 8einer ^eitgeno88en weiteriehen wird.

/^.n den Kolgen eine8 8chlaganfalle8 ver8chied am 9. jsuli im 78. ^.1ter8jahr
Herr tllrsî Kîìlîol) 8ehu6Îâei'°-WilB!, HÌ8 vor 8einem plötzlichen
Kode eine rü8tige Kr8cheinung in den (la88en un8erer 8tadt. OerVer8torhene
Ì8t ein gehürtiger Kheintaler und war in jungen jsalrren im Kaufmann8-
Berufe in ^lt8tätten tätig. /^.18 8päterer /^mt88cBreiBer de8 Be?irke8 OBer-
rBeintal war er u. a. Beauftragter der Kegierung Bei der Hilfsaktion und
dem WiederaufBau nach dem (lroBBrand in Kütlri. /^nfang8 der neun-
2Ìger jsahre kam 8chneider al8 8ekretär de8 Kinan^departement8 nach
8t. (lallen und Kur?: nach der Jahrhundertwende rief ihn die 8tadt 8ankt
(lallen ?:um Kinan?:vor8tand. Lei der Keduktion de8 8tadtrate8 von sieBen
auf fünf lVlitglieder 8chied ^It-8tadtrat 8chneider, der im lVilitär den
Kang eine8 Oauptmann8 Bekleidete, au8 der Behörde au8. Kängere
Kränklichkeit swang dann den freÌ8Ìnnigen Kolitiker ?:um Kück?:ug au8
der Öffentlichkeit; BÌ8 ?:u 8einen letzten KeBen8tagen nahm er inde88en

regen Anteil an allen Oegenwart8fragen, er gehörte ?u den regelmäBigen
KriBünenBe8uchern während den 8it?ungen de8 (lroBen Kate8 und de8
8tädti8chen (lemeinderate8. Kin freundlicher KeBen8aBend hat ihn mit
manchen früheren 8chick8al88chlägen wieder versöhnt.

^.m Blachmittag de8 29. jsuli verkündete der dumpfe Kon der Kotenglocke
der Kathedrale, daB der BÌ8chof von 8t. (lallen, Oochwürden Herr

in derKrivatklinikBlotkerianum einer 8chweren
Krankheit, von der er während eine8 Aufenthalte in Kom Befallen wurde,
erlegen Ì8t. Oie Kun8t der j^r?:te wie die (leBete der (lläuBigen vermoch-
ten da8 OnaBwendBare nicht 2u Bannen, ^.n der tiefen Krauer, in die die
katholÌ8cBe Bevölkerung durch den KlinZclried ihre geÌ8tlichen ÖBer-
Hirten ver8et?:t worden war, nahmen die nichtkatholÌ8chen Konfe8Ìonen
aufrichtigen Anteil. Blach seiner Kückkelrr von Kom nahm LÌ8chof8chei-
wiler noch an der BÌ8chof8konferen?i in Kin8Ìedeln teil, von der er vor-
Zeitig nach 8t. (lallen Zurückkehren muBte. Kinem Nachruf entnehmen
wir, daB Or. /dc>Ì8ÌU8 8cheiwiler am 4. ^.pril 1872 in (loBau gehören
wurde. !^ur VorBereitung der erwählten prie8terlichen Kaufhahn aleol-
vierte er da8 (l^mna8Ìum Kiieiedeln, 8tudierte 8odann in Inn8Bruck und
KreiBurg, wo er 1897 ?um Doktor der Kheologie promovierte. Kin jsahr
früher war er durch Bischof ^ugustinus Kgger ?um Kriester geweiht
worden. Or. 8cheiwiler wirkte Zuerst als Oomvikar, dann als Kektor der
katholischen Kantonsrealschule. Vlit der 8chaffung der neuen Kfarrei
8t. Othmar wurde er 1998 deren Kfarrer und 1919 wurde er 2um Ke-
sidential-Kanonikus und Oomkateclret an der Kathedrale ernannt; im
jsahre 1926 üBernahm er auch das ^.mt eines Kfarr-Kektors in der Dom-
pfarrei 8t.(lallen. Diese erfolgreiche priesterliche KaufBahn wurde am
39.^uni 1939 durch die Wahl Dr. 8cheiwilers ?:um Bischof der Diözese
8t.(la11en-^ppen?:e1l gekrönt. Dr. 8cheiwiler nahm am öffentlichen KeBen

regen Anteil; er war einer der ersten Vorkämpfer der christlichso?:ialen
Z^rBeiterBewegung und als solcher mehrere jsalrre Beim (leneralsekreta-
riat des ^entralverBandes christlicBsozdaler àBeiterorganisationen in
Zürich tätig. Vor seiner Wahl ?um Bischof Besorgte er die Kedaktion
christlichso?:ia1er Zeitschriften, auch war er VlitarBeiter gleichgerichteter
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Emil Schmid Louis Künzler Gottlieb WellauerHans Dannacher

Tagesblätter; er ist der Verfasser zahlreicher historischer und
religiösvolkstümlicher Schriften, sein letztes vielbeachtetes Werk trägt den Titel:
„Das Kloster St.Gallen; die Geschichte eines Kulturzentrums". Dr.
Scheiwiler stand im 67. Jahre seines Lebens, im 43. Jahre seines Priester-
tums und im 8. Jahre seines bischöflichen Amtes.
Die Beisetzung von Bischof Dr. Aloisius Scheiwiler gestaltete sich zu
einer imposanten Trauerkundgebung des katholischen Konfessionsteiles,
seiner Behörden und der Diözesangeistlichkeit. Nach dem feierlichen
Totenoffizium folgte eine kurze Abdankung von Domdekan Dr. Zöllig.
Der Dekan der schweizerischen Bischöfe, Msgr. Bieler von Sitten, war
Offiziant des feierlichen Totenamtes. Unter den Klängen des Chopin-
schen Trauermarsches bewegte sich der Leichenkondukt mit dem Sarg
bis zu den Bischofsgräbern, wo der Verstorbene unter feierlichen
Zeremonien beigesetzt wurde. An dem großen Leichenzug nahmen neben den
vier schweizerischen Bischöfen über 300 Geistliche der Diözese teil, als
Vertreter des Bundesrates der Chef des Departements des Innern,
Bundesrat Etter, ferner in großer Zahl Vertreter der kirchlichen und
weltlichen Behörden.

Am 4. August verunglückte bei Murg am Wallensee Herr Kantonsrat
Hans Dannacher, Sekretär des Gewerkschaftskartells St.Gallen. Der
Verunglückte stammte aus Basel, er stand im 40. Altersjahre. Seine
Tätigkeit als Arbeitersekretär begann der so tragisch Dahingeschiedene
in unserer Stadt im Jahre 1930. Dannacher verfocht, wie es seine
exponierte Stellung und seine politische Weltanschauung verlangte, die
Forderungen der sozialistisch eingestellten Arbeiterschaft, doch vermied er
nach Möglichkeit schroffe Mittel, wodurch er nicht nur den Interessen
seiner Partei gute Dienste leistete, sondern auch der Allgemeinheit.
Bestimmt in seinen Ansichten und Bestrebungen, zeigte er bei Verhandlungen

mit seinen standespolitischen Gegnern immer den Willen zur
Verständigung. Dadurch erwarb er sich auch auf bürgerlicher Seite
aufrichtige Sympathien. Wenn wir in St.Gallen seit Jahren jene scharfen
Kämpfe, die in anderen Städten ein gemeinsames Zusammenarbeiten
oftmals sehr erschweren, nicht mehr kennen, ist das der klugen, der grossen

Verantwortung sich bewußten Haltung von Sekretär Dannacher zu
verdanken. Für die im städtischen und kantonalen Gewerkschaftskartell
freiorganisierte Arbeiterschaft bedeutet der plötzliche Tod ihres gebildeten,

in kulturellen Dingen hochdenkenden Führers einen schweren Verlust.

Die Achtung, die Hans Dannacher in der Arbeiterschaft sowohl wie
in Kreisen der Bürgerschaft genoß, kam in der großen Anteilnahme
anläßlich seiner Beisetzung im Krematorium Feldli zum Ausdruck, sie
äußerte sich auch in den reichen Kranz- und Blumenspenden.

Einem Herzschlag ist am 7. August in Zürich Herr Emil Schmid, Alt-
Pfarrer und Alt-Fürsorge-Inspektor der Stadt Zürich, erlegen; er
erreichte ein Alter von 67 Jahren. Emil Schmid war der erste Pfarrer der
im April 1906 selbständig gewordenen evangelischen Gemeinde Tablat
und hat sich um ihre Organisation und ihre äußere und innere
Entwicklung bleibende Verdienste erworben. Am 7. April 1907 trat Emil
Schmid das Amt als Pfarrer und Seelsorger der neugegründeten
protestantischen Kirche von Tablat an. Bis zu der Vollendung einer eigenen
protestantischen Kirche von Tablat predigte Pfarrer Schmid in der
Linsebühlkirche und zwischenhinein wieder in Schulhäusern von evangelisch

Tablat und in Wittenbach. Als am 5. Januar 1913 die neue evangelische

Kirche von Heiligkreuz eingeweiht wurde, stand Pfarrer Schmid
auf der Höhe seiner Wirksamkeit. Mit Ausbruch des Weltkrieges mußte
er für längere Zeit von seiner Gemeinde weg als Feldprediger an die
Grenze. Im Sommer 1915 folgte er einem ehrenvollen Rufe in seine
Vaterstadt Zürich, wo er an der Kirche von Unterstraß als Pfarrer
nicht derart überlastet war wie in seiner Gemeinde Tablat. In seinem
neuen Wirkungskreis schuf er sich bald eine geachtete Stellung, mußte

aber, so schwer es ihm auch fiel, seiner gestörten Gesundheit wegen von
der Kanzel Abschied nehmen. So verbrachte er seinen letzten
Lebensabschnitt als Fürsorge-Inspektor von Zürich. Mit St.Gallen verknüpften
ihn auch nach seinem Scheiden manche enge Bande. Er war ein geschätzter

Mitarbeiter des „St.Galler Tagblattes"; in seinen Betrachtungen für
die kirchlichen Festtage trat seine religiös tiefe und fromme Einstellung
wie seine jeglicher Phrase abholde vaterländische Gesinnung klar und
offen in Erscheinung. Das Blatt verliert in dem von sozialem Denken
tiefdurchdrungenen Manne einen treuen Mitarbeiter und Freund. Den
letzten Artikel schrieb er auf Allerseelen des vergangenen Jahres, es
erklang aus ihm ein ergreifender Ton des Abschieds vom Leben.

Im 71. Altersjahre ist am 11. August der insbesondere in Turnerkreisen
hochgeschätzte Herr Louis Künzler zur ewigen Ruhe eingegangen.
Mit ihm hat ein guter Mensch und edler Charakter das Zeitliche
gesegnet. Aus Keßwil stammend, war Künzler während Jahrzehnten in
der Stickerei-Industrie tätig und erlebte in dieser den Aufstieg und
Niedergang. In der freisinnigen Partei vertrat er mit Temperament die
fortschrittlichen Tendenzen, er stand auch während Jahren an der Spitze der
freisinnigen Vereinigung. Eine hervorragende Rolle spielte Louis Künzler
besonders in der Turnerschaft; er gehört zu den Gründern des
Turnvereins Engelburg, dem er als Ehrenpräsident die Treue hielt. Als
Mitglied der Feldschützengesellschaft hat er manchen Lorbeer nach Hause
getragen. In der „Harmonie" betätigte er sich als Mitglied wie auch
erfolgreich als Chorleiter, er gründete mit einer Reihe tüchtiger Sänger
den Klub „Elitas", der mit seinen künstlerisch hochstehenden Leistungen

imponierte. Louis Künzler war der geistige Urheber der prächtigen
Festabende anläßlich des eidgenössischen Turnfestes 1922 in St.Gallen.
Seine reichen turnerischen Erfahrungen wurden in weiten Kreisen
geschätzt und zu Rate gezogen, so in der Eigenschaft als eidgen. Abgeordneter,

Kursleiter und Kampfrichter. — Die imposante Trauerfeier auf
dem Friedhof Feldli bewies die große Wertschätzung, deren sich Louis
Künzler in allen Schichten der Bevölkerung erfreuen durfte. Der Männerchor

„Harmonie" ehrte das Andenken seines Ehrenmitgliedes durch
ergreifende Abschiedslieder, die Vereine, um die sich der Verstorbene
verdient gemacht hatte, waren durch Delegationen vertreten.

Am 11. August ist nach langem Leiden im Alter von 69 Jahren Herr
Gottlieb Wellauer, der Chef des renommierten Tabakwarengeschäftes,
von uns geschieden. Er war eine zu Stadt und Land bekannte
Persönlichkeit und genoß den Ruf eines seriösen und vorbildlichen Geschäftsmannes,

der durch hingebende Arbeit seine Firma zur Blüte brachte.
An der Spitze des angesehenen Familiengeschäftes stand Gottlieb
Wellauer als der stets zuvorkommende, an solide Grundsätze sich haltende
Geschäftsmann. Er war ein gebildeter Fachmann, im Verkehr mit der
Kundschaft blieb er stets gleichmäßig freundlich und konziliant, mit dem
einfachen Manne sowohl wie mit dem verwöhnten Raucher. Seine große
Beliebtheit äußerte sich auch in der menschlichen Teilnahme an seinem
schweren Leiden, das vor einigen Monaten über den nunmehr
Dahingeschiedenen kam. Im gesellschaftlichen Leben schätzte man den geraden
Charakter Wellauers, der sich stets mit offener Hand an gemeinnützigen
Werken beteiligte nach dem Grundsatze, daß die Rechte nicht wissen
soll, was die Linke tue. Wellauer gehörte aus seiner Weltanschauung
heraus zur freisinnig-demokratischen Partei. Das Andenken an diesen
guten Menschen wird in der Bürgerschaft lebendig bleiben.

Im Notkerianum in St.Gallen verschied am 14. August im Alter von
65 Jahren Herr Dr. phil. Otto Seiler, Vorstand der Sekundarlehramts-
schule und Professor an der Kantonsschule. Mit ihm hat die Stadt
St.Gallen einen verdienten Lehrer und Schulmann verloren. Über seinen
Lebensgang entnehmen wir einem Nachruf die nachstehenden Daten.
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OagesBlätter; er ist der Verfasser Zahlreicher historischer und religiös-
volkstümlicher Lchriften, sein lentes vielBeachtetes Werk trägt den Oitel:
z,Das Kloster Lt.Oallen; die Oesclnchte eines Kulturzentrums". Or.
Lcheiwiler stand im 67.^sahre seines OeBens, irn 43.^ahre seines Briester-
tums und irn B.^sahre seines Bischöflichen tintes.
Oie Beisetzung von Bischof Or. voisins Lcheiwiler gestaltete sich ?u
einer imposanten OrauerkundgeBung des katholischen Konfessionsteiles,
seiner Behörden und der Oiö^esangeistlichkeit. Dach dem feierlichen
OotenoOiDum folgte eine kur^e ^.Bdankung von Oomdekan Or. völlig.
Oer Dekan der schweizerischen Bischöfe, lVIsgr. Bieler von Litten, war
OOi^iant des feierlichen Ootenamtes. Onter clen Klängen des Ohopin-
sehen Orauermarsches Bewegte sich cler OeicBenkondukt rnit clern Larg
his clen LischolsgräBern, wo cler Verstorhene unter feierlichen
Zeremonien Beigesetzt wnrcle. ^.n dem groBen OeicBen^ug nahmen nehen clen
vier schweizerischen Bischöfen üBer 300 (Geistliche cler Diözese teil, als
Vertreter cies Bundesrates der OBef des Departements des Innern, Bnn-
desrat Otter, ferner in groBer ^aBl Vertreter der kirchlichen und weit-
lichen BeHorden.

^.m 4. August verunglückte Bei lVurg am Wallensee Derr Kantonsrat
Hans Daunaelier, Lekretär des Oewerkschaftskartells Lt.(-allen. Oer
Verunglückte stammte aus Basel, er stand im 40. ^ItersjaBre. Leine
Tätigkeit als ^.rBeitersekretär Begann der so tragisch Dahingeschiedene
in unserer Ltaclt im^nhre 1930. Oannacher verfocht, wie es seine expo-
nierte Ltellung und seine politische Weltanschauung verlangte, die Bor-
derungen der socialistisch eingestellten ^rBeiterschaft, doch vermied er
nach lVloglichkeit schrode H4ittel, wodurch er nicht nur den Interessen
seiner Bartei gute Dienste leistete, sondern auch der Allgemeinheit. Be-
stimmt in seinen Ansichten und Bestreitungen, ceigte er Bei Verhandlungen

mit seinen standespolitischen Oegnern immer den Willen cur Ver-
stäncligung. Dadurch erwarB er sich auch auf Bürgerlicher Leite auf-
richtige L'/mpathien. Wenn wir in Lt.(-allen seit fahren ^ene scharfen
Kämpfe, die in anderen Ltädten ein gemeinsames ^usammenarBeiten
oftmals sehr erschweren, nicht mehr kennen, ist das der klugen, der gros-
sen Verantwortung sich BewuBten Daltung von Lekretär Oannacher cu
verdanken. Oür die im städtischen und kantonalen Oewerkschaltskartell
freiorganisierte ^.rBeiterschaft Bedeutet der plötzliche Ood ihres geBilde-
ten, in kulturellen Dingen hochdenkenden Oührers einen schweren Ver-
lust. Oie Achtung, die Dans Oannacher in der ^.rBeiterschait sowohl wie
in Kreisen der Bürgerschaft genoB, kam in der groBen Anteilnahme an-
läBlich seiner Beisetzung im Krematorium Oeldli cum Ausdruck, sie
äuBerte sich auch in den reichen Kranc- und Llumenspenden.

Oinem Oercschlag ist am 7. August in Zürich Derr Oinil /^.lt-
Bfarrer und /dt-Oürsorge-Inspektor der Ltadt Zürich, erlegen; er er-
reichte ein ^Iter von 67 fahren. Omil Lclnnid war der erste Bfarrer der
im ^.pril 1966 selBständig gewordenen evangelischen Oemeinde OaBlat
und hat sich um ihre Organisation und ihre äuBere und innere Ont-
wicklung BleiBende Verdienste erworBen. ^.m 7. /^pril 1967 trat Omil
Lchmid das ^.mt als Bfarrer und Leelsorger der neugegründeten
protestantischen Kirche von OaBlat an. Bis cu der Vollendung einer eigenen
protestantischen Kirche von OaBlat predigte Bfarrer Lchmid in der
OinseBühlkirche und cwischenlnnein wieder in Lchulhäusern von evange-
lisch OaBlat und in WittenBacB. ^1s am 5. Januar 1913 die neue evange-
liscBe Kirche von Oleiligkreuc eingeweiht wurde, stand Bfarrer Lchmid
auf der DöBe seiner Wirksamkeit. VBt ^.usBruch des Weltkrieges muBte
er für längere ^eit von seiner Oemeinde weg als Oeldprediger an die
Orence. Im Lommer 1915 folgte er einem ehrenvollen Kufe in seine
Vaterstadt Zürich, wo er an der Kirche von OInterstraB als Bfarrer
nicht derart üBerlastet war wie in seiner (-emeinde OaBlat. In seinem
neuen Wirkungskreis schuf er sich Bald eine geachtete Ltellung, muBte

aBer, so schwer es ihm auch Bei, seiner gestörten OesundBeit wegen von
der Kancel ^.Bsclned nehmen. Lo verkrachte er seinen letcten OeBens-
aBsclmitt als Oürsorge-Inspektor von Zürich. Vtit Lt.Oallen verknüpften
ihn auch nach seinem Lcheiden manche enge Lande. Or war ein geschätc-
ter VlitarBeiter des „Lt.Oaller OagBlattes"; in seinen Betrachtungen für
die kirchlichen Oesttage trat seine religiös tiefe und fromme Oinstellung
wie seine jeglicher Bhrase aBholde vaterländische Oesinnung klar und
oKen in Orscheinung. Das Blatt verliert in dem von socialem Denken
tiefdurchdrungenen lVIanne einen treuen VlitarBeiter und Oreund. Den
letzten Artikel schrieB er auf Allerseelen des vergangenen Wahres, es er-
klang aus ihm ein ergreifender Oon des áBsclneds vom OeBen.

Im 71. /dtersMhre ist am 11. àgust der insBesondere in Ournerkreisen
hochgeschätzte Derr Oouis KüuDer ^ur ewigen Kuhe eingegangen.
H4it ihm hat ein guter VlenscB und edler OBarakter das Zeitliche ge-
segnet, às KeBwil stammend, war Kün^ler während Jahrzehnten in
der Ltickerei-Industrie tätig und erleBte in dieser den Aufstieg und Die-
dergang. In der freisinnigen Bartei vertrat er mit Oemperament die fort-
schrittlichen Oendensen, er stand auch während fahren an der Lpitse der
freisinnigen Vereinigung. Oine hervorragende Kolle spielte Oouis KünDer
Besonders in der OurnerscBaft; er gehört 2U den Oründern des Ourn-
Vereins OngelBurg, dem er als Ohrenpräsident die Oreue hielt. ^.Is Vlit-
glied der Oeldschüt^engesellschaft hat er manchen OorBeer nach Dause
getragen. In der „Darmonie" Betätigte er sich als Vlitglied wie auch
erfolgreich als Ohorleiter, er gründete mit einer Keihe tüchtiger Länger
den KluB ,,Olitas", der mit seinen künstlerisch hochstehenden Oeistun-
gen imponierte. Oouis KünDer war der geistige OrBeBer der prächtigen
OestaBende anläBlich des eidgenössischen Ournlestes 1922 in Lt.Oallen.
Leine reichen turnerischen OrlaBrungen wurden in weiten Kreisen ge-
schätzt und 2u Kate gezogen, so in der OigenscBalt als eidgen. ^.Bgeord-
neter, Kursleiter und Kampfrichter. — Die imposante Orauerkeier auf
dem Oriedhof Oeldli Bewies die grolle Wertschätzung, deren sich Oouis
Kün?.1er in allen Lchichten der Bevölkerung erfreuen durfte. Oer lDänner-
chor „Darmonie" ehrte das Andenken seines Ohrenmitgliedes durch er-
greifende ^Bsclnedslieder, die Vereine, um die sich der VerstorBene ver-
dient gemacht hatte, waren durch Delegationen vertreten.

^.m 11. August ist nach langem Oeiden im ^.lter von 69 Fähren Derr
(xvDIieB WeIIa.U.61') der Ohef des renommierten OaBakwarengeschäftes,
von uns geschieden. Or war eine ?u Ltadt und Oand Bekannte Bersön-
licBkeit und genoB den Kuf eines seriösen und vorBildlicBen OescBäfts-
mannes, der durch hingehende /n'Beit seine Oirma ?ur Blüte Brachte,
^.n der Lpit?e des angesehenen Oamiliengeschäftes stand OottlieB Wel-
lauer als der stets Zuvorkommende, an solide (-rundsät^e sich haltende
Oeschältsmann. Or war ein geBildeter Oachmann, im Verkehr mit der
Kundschaft BlieB er stets gleichmäBig freundlich und konziliant, mit dem
einfachen Vlanne sowohl wie mit dem verwöhnten Kaucher. Leine groBe
LelieBtheit äuBerte sich auch in der menschlichen Oeilnahme an seinem
schweren Oeiden, das vor einigen Vlonaten üBer den nunmehr Dahin-
geschiedenen kam. Im gesellschaftlichen OeBen schätzte man den geraden
OBarakter Wellauers, der sich stets mit oKener Dand an gemeinnützigen
Werken Beteiligte nach dem (-rundsat^e, daB die Kechte nicht wissen
soll, was die Oinke tue. Wellauer gehörte aus seiner Weltanschauung
heraus ?ur freisinnig-demokratischen Bartei. Das Andenken an diesen
guten Vlenschen wird in der Bürgerschaft leBendig BleiBen.

Im Dotkerianum in Lt.Oallen verschied am 14. August im /dter von
65 fahren Olerr i)i'. phil. Oììo Leiler, Vorstand der Lekundarlehramts-
schule und Brofessor an der Kantonsschule. H4it ihm hat die Ltadt
Lt.Oallen einen verdienten Oehrer und Lchulmann verloren. OBer seinen
OeBensgang entnehmen wir einem Biachruf die nachstehenden Daten.
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Dr. phil. Otto Seiler Hans Meßmer Oscar Zollikofer Dr. Emil Schlesinger

Dr. Otto Seiler wurde als Sohn einer Lehrersfamilie in Arbon geboren.
Nach Absolvierung des thurgauischen Lehrerseminars wirkte er ein Jahr
lang als Primarlehrer an der Schule Mett-Oberglatt. Seiner besonderen
Neigung für das Gymnasialstudium folgend, studierte er an den
Hochschulen Zürich und Genf, um im Herbst 1896 die Sekundarlehrerprüfung
zu bestehen. Nach einer zweijährigen Praxis als Französischlehrer am
Seminar Kreuzlingen absolvierte er zwei Semester an der Universität
Lausanne, widmete sich während vier Jahren dem Studium der
englischen Sprache in England und promovierte im März 1904 an der Hochschule

Bern in Englisch, Deutsch und Französisch. Gelegenheit zu
praktischer Betätigung bot sich ihm zunächst am Institut Concordia in
Zürich, an der Handelsschule des Kaufmännischen Vereins, gleichzeitig
als Hilfslehrer an der Kantonsschule, an der er 1910 zum Hauptlehrer für
Deutsch und Englisch ernannt wurde. Hier konzentrierte sich sein
Unterricht auf die englische Sprache, die er an allen Abteilungen lehrte, bis
er im Jahre 1923 das Gymnasium ganz übernahm. Eine entscheidende
Wendung in seiner Lehrtätigkeit bedeutete seine Ernennung zum
Vorstand des Lehramtskurses. Auf diesem Posten hatte Dr. Seiler das
Wirkungsfeld gefunden, wo er seine außerordentliche und vielseitige
Begabung nach allen Richtungen fruchtbar machen konnte. Mit ausdauernder

Kraft erreichte er die Autonomie des Lehramtskurses; es ist sein
Verdienst, der Sekundarlehramtsschule eine feste gesetzliche Grundlage
gegeben zu haben. Er konzentrierte sich in seiner Lehrtätigkeit nunmehr
ganz auf die Lehramtsschule, hat indessen an allen Fragen, die die
Kantonsschule angingen, innersten Anteil genommen. Im letzten Frühjahr
hatte Dr. Seiler seiner vorgesetzten Behörde sein Rücktrittsgesuch
eingereicht, um sich im Herbst nach Abschluß des Schuljahres der Lehramtsschule

und nach Durchführung der Patentlehrerprüfungen der Sekundar-
lehrer in den wohlverdienten Ruhestand zurückzuziehen. Es war ihm
dies nicht vergönnt, ganz nahe am Ziel ist er abberufen worden. Seine
Beisetzung auf dem Friedhof Feldli gestaltete sich zu einer erhebenden
Trauerfeier für den verdienten Schulmann, zu der sich Vertreter der
Schulbehörden des Kantons, Bezirkes und der Stadt eingefunden hatten;
seine Berufskollegen sowie die Studentenverbindungen der Kantonsschule

erwiesen dem Dahingeschiedenen die letzte Ehre. Pfarrer Dr.
Weidenmann gedachte der vielen Verdienste des Dahingeschiedenen
um das Schulwesen unserer Stadt, Dr. Roemer sprach im Namen der
Behörden und der Professoren dem Verstorbenen wärmsten Dank aus
für sein pflichtgetreues Wirken an der Kantonsschule.

Mitten aus einem arbeitsreichen Leben ist am 18. Sept. Herr Reallehrer
Hans Meßmer ins Reich der Toten abberufen worden. In Rheineck
geboren, verlebte er in St.Gallen glückliche Jugendjahre. An der Kantonsschule

St.Gallen erwarb sich Meßmer 1910 das Sekundarlehrerpatent.
Seine Lehrerpraxis begann er an einem Erziehungsinstitut in Gressier,
lehrte dann als Reallehrer in Berneck und wurde 1916 als Lehrer an die
Knabenrealschule Bürgli gewählt, wo er 22 Jahre als trefflicher Lehrer
für Rechnen, Geometrie, Buchhaltung und Geographie im Schuldienste
der Stadt St.Gallen stand. Hans Meßmer war Lehrer aus innerer Berufung,

als Erzieher brachte er den Wünschen der Jugend volles Verständnis

entgegen. Dem Lehrerverein diente er kurze Zeit als Präsident; er
gehörte auch dem städtischen Schulrate an, dem er als Mitglied der Primar-
schul- und Kadettenkommission treffliche Dienste leistete. Auf dem
Gebiete der Schul- und Lehrlingsfürsorge, mit der ihn die städtische
Gemeinnützige Gesellschaft betraute, zählte er zu den führenden Persönlichkeiten.

Der Witwen-, Waisen- und Alterskasse der evangelischen Lehrer
diente er als gewissenhafter Zentralkassier. Meßmer bewältigte in seiner
leider vorzeitig abgebrochenen Lehrtätigkeit ein reiches Maß von Arbeit
und erwarb sich durch die vortreffliche Art, in der er jeder übernommenen

Pflicht lebte, die uneingeschränkte Hochachtung der Vorgesetzten
und Untergebenen, der Behörden, Schüler und Schützlinge. Ein hartes

Schicksal hat ihn viel zu früh der Familie, der Schule und der Öffentlichkeit

entrissen. Er erreichte nur ein Alter von 48 Jahren. Die hohe
Wertschätzung und Verehrung, der sich der Dahingeschiedene in weitesten
Kreisen der Bevölkerung erfreuen durfte, kam anläßlich der erhebenden
Trauerfeier in der Abdankungshalle des Krematoriums zum Ausdruck.
Die Schüler der Knabenrealschule Bürgli entboten ihrem geliebten
Lehrer den letzten Gruß im Liede, auch die städtische Lehrerschaft ehrte
ihren treuen Kollegen im Liede. Herr Pfarrer Rotach zeichnete das
segensreiche Wirken des Verstorbenen auf allen Gebieten der Schule und
der Öffentlichkeit. Sein Andenken wird unvergeßlich bleiben.

In seinem 82. Lebensjahre ist am 11. Oktober Herr Alt-Konsul Oscar
Zollikofer, Kaufmann, aus dem irdischen Leben abberufen worden.
Während 34 Jahren hatte er hier die konsularische Vertretung Spaniens
inne und war in dieser Eigenschaft allgemein als „Konsul Zollikofer"
eine stadtbekannte Persönlichkeit. Seine zuverlässige und verantwortungsvolle

konsularische Amtstätigkeit fand durch die damals königlich
spanische Regierung durch die Verleihung zweier Verdienstorden
verdiente Auszeichnung. Einen Teil seiner Jugendzeit verbrachte Oscar
Zollikofer in erfolgreicher kaufmännischer Tätigkeit in Peru, und in die
Vaterstadt zurückgekehrt, betätigte er sich mit Eifer im hiesigen Circulo
Espahol, dem er im Laufe der Zeit mehrmals als Präsident vorstand;
in Anerkennung seiner Verdienste um den Klub ernannte ihn dieser im
Jahre 1915 zu seinem Ehrenmitgliede. Die Klubabende pflegte er durch
anregende Themata und Reminiszenzen über seine südamerikanischen
Erlebnisse zu bereichern. Er war auch ständiger Besucher der Zusammenkünfte

der schweizerischen Überseer. Schon hochbetagt versammelte er
gern die Klubmitglieder und Freunde der spanischen Sprache im Neuen
Museum, die er durch interessante Vorträge und Demonstrationen an
Hand seiner dem Museum geschenkten reichhaltigen Sammlungen aus der
Inca-Zeit zu fesseln verstand. Die Feiern aus Anlaß seines 70. und 75.Ge¬
burtstages wurden dem Circulo Espanol zum Erlebnis. Bis ins vorgerückte
Alter brachte Konsul Zollikofer den öffentlichen Angelegenheiten
lebhaftes Interesse entgegen.

In Herrn Rabbiner l)r. Emil Schlesinger haben die Israelitische
Kultusgemeinde St.Gallen und die isrealitischen Wohltätigkeits- und Fürsorge-
Institutionen ihren geistlichen Führer und uneigennützigen Förderer
verloren. Der Verstorbene erreichte ein Alter von 65 Jahren. Als Nachfolger

von Rabbiner Dr. Engelbert kam Schlesinger im Jahre 1900 nach
St.Gallen, das ihm zur zweiten Heimat werden sollte. Volle 38 Jahre
verwaltete er mit größter Gewissenhaftigkeit und ganzer Hingabe das ihm
anvertraute Amt, als weitblickender und vorbildlich toleranter, der
liberalen Auffassung dienender Theologe; seine umfassende Bildung war
stark vom Humanismus beeinflußt. Dr. Schlesinger wirkte auch in
sozialem Sinne auf dem Gebiete der Gemeinnützigkeit und handelte hier
traditionstreu im Sinne der hiesigen Kultusgemeinde, zu deren Kreis von
jeher stillwirkende Philanthropen gezählt haben. Am geistigen Leben
unserer Stadt nahm Dr. Schlesinger lebhaften Anteil, man sah ihn besonders
in früherenJahren oft an den literarischen Veranstaltungen der
Museumsgesellschaft, an den Abonnementskonzerten und bei künstlerisch
wertvollen Anlässen im Stadttheater. Sein Urteil war eher kritisch, aber stets
wohlwollend und zeugte von einer wirklichen Vertiefung in die kulturellen

Werke des künstlerischen Schaffens.
Leider haben Krankheit und gewisse Zeiterscheinungen der letzten Jahre
seines arbeitsreichen Lebens schwere Schatten geworfen; er litt schwer
unter dem hetzenden Antisemitismus, der ungezählte seiner Glaubensgenossen

ins tiefste Elend gestürzt hat. Das Andenken an Dr. Schlesinger
wird durch sein geistliches, tolerantes und gemeinnütziges Wirken in
unserer Stadt in Ehren bleiben.

H.Staege.
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Or. Otto Leiler wurde als Lobn einer Oebrerslamilie in àbon geboren.
Oacb /^bsolvierung des tburgauiscben Oebrerseminars wirkte er ein 7a.br
lang als Lrimarlebrer an der Lcbule Ivlett-Oberglatt. Leiner besonderen
Oeigung für das O^mnasialstudium folgend, studierte er an den Ilocb-
scbulen ^üricb und Oenl, urn irn Herbst 1896 die Lekundarlebrerprülung
cu bestellen, Oacb einer cwei^äbrigen Lraxis als Orancösiscblebrer arn
Leminar Kreuclingen absolvierte er cwei Lernester an der Oniversität
Oausanne, widrnete sieb wäbrend vier.^abren dein Ltudiurn der engli-
scben Lpracbe in Ongland und promovierte irn lVlärc 1994 an der Ilocb-
scbule Lern in Ongliscb, Oeutscb und Orancösiscb. Oelegenbeit cu prak-
tiscber Letätigung bot sieb ibrn cunäcbst arn Institut Ooncordia in ^ü-
rieb, an der Oandelsscbule des Kaulmänniscben Vereins, gleicbceitig
als Obllslebrer an der Kantonsscbule, an der er 1919 cum Oauptlebrer lür
Oeutscb und Ongliscb ernannt wurde. Ober koncentrierte sieb sein On-
terricbt auf die engliscbe Lpracbe, die er an allen Abteilungen lebrte, bis
er irn 7^bre 1923 das O^mnasium ganc übernabrn. Line entscbeidende
Wendung in seiner Oebrtätigkeit bedeutete seine Ernennung cum Vor-
stand des Oebrarntskurses. à5 diesern Losten batte Or. Leiler das Wir-
kungsleld gesunden, wo er seine auLerordentlicbe und vielseitige Le-
gabung nacb allen Kicbtungen lrucbtbar rnacben konnte. lVlit ausdauern-
der Kralt erreicbte er die Autonomie des Oebrarntskurses; es ist sein Ver-
dienst, der Lekundarlebrarntsscbule eine leste gesetclicbe (Grundlage ge-
geben cu baben. Or koncentrierte sicb in seiner Oebrtätigkeit nunrnebr
ganc aul die Oebrarntsscbule, bat indessen an allen Oragen, die die Kan-
tonsscbule angingen, innersten /Anteil genornrnen. Irn letcten OrübMbr
batte Or. Leiler seiner vorgesetcten Lebörde sein Kücktrittsgesucb einge-
reicbt, urn sicb irn Herbst nacb ^.bscbluL des Lcbuljabres der Oebramts-
scbule und nacb Ourcblübrung der Latentlebrerprülungen der Lekundar-
lebrer in den woblverdienten Kubestand curückcucieben. Os war ibrn
dies nicbt vergönnt, ganc nabe arn Äel ist er abberufen worden. Leine
Leisetcung auf dern Oriedbol Oeldli gestaltete sicb cu einer erbebenden
Orauerleier für den verdienten Lcbulrnann, cu der sicb Vertreter der
Lcbulbebörden des Kantons, Lecirkes und der Ltadt eingefunden batten;
seine Berufskollegen sowie die Ltudentenverbindungen der Kantons-
scbule erwiesen dern Oabingescbiedenen die letcte Obre. Llarrer Or.
Weidenrnann gedacbte der vielen Verdienste des Oabingescbiedenen
urn das Lcbulwesen unserer Ltadt, Or. Koerner spracb irn Oarnen der
Leborden und der Lrolessoren dern Verstorbenen wärrnsten Oank aus
für sein pbicbtgetreues Wirken an der Kantonsscbule.

iVlitten aus einern arbeitsreicben Oeben ist arn 18. Lept. Oerr Keallebrer
Dav8 Neümei' ins Keicb der Ooten abberufen worden. In Kbeineck ge-
boren, verlebte er in Lt.Oallen glücklicbe ^sugend^'abre. ^.n der Kantons-
scbule Lt.Oallen erwarb sicb bdeLrner 1919 das Lekundarlebrerpatent.
Leine Oebrerpraxis begann er an einern Orciebungsinstitut in dressier,
lebrte dann als Keallebrer in Lerneck und wurde 1916 als Oebrer an die
Knabenrealscbule Lürgli gewäblt, wo er 22 ^sabre als treHIicber Oebrer
für Kecbnen, Oeometrie, Lucbbaltung und Oeograpbie irn Lcbuldienste
der Ltadt Lt.Oallen stand. Hans IvleLrner war Oebrer aus innerer Leru-
fung, als Orcieber bracbte er den Wünscben der fugend volles Verstand-
nis entgegen. Oern Oebrerverein diente er kurce !^eit als Lräsident; er

biete der Lcbul- und Oebrlingslürsorge, rnit der ibn die städtiscbe Oe-
rneinnütcige Oese11sc;baft betraute, cäblte er cu den fübrenden Lersönlicb-
keiten. Oer Witwen-, Waisen- und ^Iterskasse der evangeliscben Oebrer
diente er als gewissenbalter ^entralkassier. b4eLmer bewältigte in seiner
ieider vorceitig abgebrocbenen Oebrtätigkeit ein reicbes lVlaL von Arbeit
und erwarb sicb durcb die vortrelllicbe /^rt, in der er ^'eder übernornrne-
nen Lllicbt lebte, die uneingescbränkte Ilocbacbtung der Vorgesetcten
und Ontergebenen, der Lebörden, Lcbüler und Lcbütclinge. Oin bartes

Lcbicksal bat ibn viel cu früb der Oamibe, der Lcbule und der ÖKentbcb-
keit entrissen. Or erreicbte nur ein /dter von 48 ^sabren. Oie bobe Wert-
scbätcung und Verebrung, der sicb der Oabingescbiedene in weitesten
Kreisen der Bevölkerung erfreuen durfte, karn anläLlicb der erbebenden
Orauerleier in der ^.bdankungsballe des Krematoriums curn Ausdruck.
Oie Lcbüler der Knabenrealscbule Lürgli entboten ibrern geliebten
Oebrer den letcten OruL irn Oiede, aucb die städtiscbe Oebrerscbalt ebrte
ibren treuen Kollegen irn Oiede. Oerr Llarrer Ootacb ceicbnete das
segensreicbe Wirken des Verstorbenen auf allen Oebieten der Lcbule und
der OKentbcbkeit. Lein àdenken wird unvergeLbcb bleiben.

In seinem. 82. OebensMbre ist arn 11. Oktober Herr ^It-Konsul 0863.1'

^ollikol'er, Kaufmann, aus dein irdiscben Oeben abberufen worden.
Wäbrend 34^sabren batte er bier die konsulariscbe Vertretung Lpaniens
inne und war in dieser Oigenscbalt allgemein als ,,Konsul ^ollikoler"
eine stadtbekannte Lersönlicbkeit. Leine cuverlässige und verantwortungs-
volle konsulariscbe Amtstätigkeit land durcb die damals königlicb
spaniscbe Kegierung durcb die Verleibung cweier Verdienstorden ver-
diente /msceicbnung. Oinen Oeil seiner ^sugendceit verbracbte Oscar
^ollikoler in erlolgreicber kaulmänniscber Oätigkeit in Leru, und in die
Vaterstadt curückgekebrt, betätigte er sicb mit Oiler im biesigen Oirculo
Ospanol, dem er im Oaule der ^eit rnebrmals als Lräsident vorstand;
in Anerkennung seiner Verdienste um den Klub ernannte ibn dieser im
^abre 1915 cu seinem Obrenrnitgliede. Oie Klubabende pbegte er durcb
anregende Obernata und Keminiscencen über seine südarnerikaniscben
Orlebnisse cu bereicbern. Or war aucb ständiger Lesucber der Zusammen-
künlte der scbweiceriscben Oberseer. Lcbon bocbbetagt versammelte er
gern die Klubmitglieder und Oreunde der spaniscben Lpracbe im bleuen
lVluseurn, die er durcb interessante Vorträge und Demonstrationen an
Hand seiner dem lVluseum gescbenkten reicbbaltigen Lammlungen aus der
Inca-^eit cu fesseln verstand. Oie Oeiern aus ^.nlaL seines 79. und 75.Oe-
burtstages wurden dem Oirculo Ospabol cum Orlebnis. Bis ins vorgerückte
/dter bracbte Konsul ^ollikoler den öllentlicben ^Vngelegenbeiten leb-
baltes Interesse entgegen.

In Herrn Kabbiner Dr. Omil 8eb1e8ÌQger baben die Israelitiscbe Kultus-
gemeinde Lt.Oallen und die isrealitiscben Wobltätigkeits- und Oürsorge-
Institutionen ibren geistlicben Oübrer und uneigennütcigen Oörderer
verloren. Oer Verstorbene erreicbte ein /dter von 65 ^sabren. /ds blacb-
lolger von Kabbiner Or. Ongelbert kam Lcblesinger im^sabre 1999 nacb
Lt.Oallen, das ibrn cur cweiten Heimat werden sollte. Volle 33^sabre ver-
waltete er mit gröLter Oewissenbaltigkeit und gancer Llingabe das ibrn
anvertraute /^.mt, als weitblickender und vorbildlicb toleranter, der
liberalen ^ullassung dienender Obeologe; seine umfassende Bildung war
stark vom blumanismus beeinbuLt. Or. Lcblesinger wirkte aucb in so-
cialem Linne auf dem Oebiete der Oemeinnütcigkeit und bandelte bier
traditionstreu im Linne der biesigen Kultusgemeinde, cu deren Kreis von
^eber stillwirkende Lbilantbropen gecäblt baben. ^.m geistigen Oeben un-
serer Ltadt nabm Or. Lcblesinger lebbalten Anteil, man sab ibn besonders
in lrüberen^sabren olt an den literariscben Veranstaltungen der Museums-
gesellscbaft, an den ^bonnementskoncerten und bei künstleriscb wert-
vollen Anlässen im Ltadttbeater. Lein Orteil war eber kritiscb, aber stets
woblwollend und ceugte von einer wirklicben Vertiefung in die kultu-
rellen Werke des künstleriscben Lcbabens.
Oeider baben Krankbeit und gewisse ^eiterscbeinungen der letcten ^sabre
seines arbeitsreicben Oebens scbwere Lcbatten geworfen; er litt scbwer
unter dem betcenden Antisemitismus, der ungecäblte seiner Olaubens-
genossen ins tielste Ölend gestürct bat. Oas Andenken an Or. Lcblesinger
wird durcb sein geistlicbes, tolerantes und gemeinnütciges Wirken in
unserer Ltadt in Obren bleiben.

O.Ltaege.
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